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Bu: | Berlin, 17. Januar 1930. N Rt Jahrg. 
Stand des Achlußenlichädigungsveriahrens am Jahresſchluß. 


Bis einſchließlich 31. Dezember 1929 ſind vom Reichsentſchädigungsamt 153 168 Schlußentſchädigungsbeſcheide 
mit 1211,7 Millionen Mark Entſchädigung feſtgeſetzt worden. ö . . 

Hiervon entfallen auf Sachſchäden 98126 Fälle mit 1106,3 Mill. M., auf Wertpapierſchäden 55 042 Fälle 
mit 105,4 Mill. M. Von den früher angegebenen Zahlen für Sachſchäden mußten 1050 Fälle abgeſetzt werden, weil 
fie verſehentlich doppelt gezählt waren. N 

Von der Geſamtzahl der Schlußentſchädigungsbeſcheide betrafen 116 981 mit 217,2 Mill. M. Fälle mit einem 
Grundbetrag bis 20 000 M., 36 187 mit 994,5 Mill. M. Fälle mit einem Grundbetrag über 20 000 M. 

Zur Auszahlung bzw. Eintragung in das Reichsſchuldbuch gelangten 147 176 Fälle mit 11745 Mill. M. 
Hiervon waren 112 218 Fälle mit 213,3 Mill. M. Barzahlungen, 34958 Fälle mit 961,2 Mill. M. Ein⸗ 
tragungen in das Reichsſchuldbuch. 

Von den 102 400 Anträgen auf Gewährung einer Härtebeihilfe find 92 942, alſo 90,7 v. H. erledigt. Aus 
den dem Reichsentſchädigungsamt zur Verfügung ſtehenden Härtefondsmitteln ſind 28,6 Mill. M. ausgezahlt worden. 


Ein Armutszeugnis — keine Schlußentſchädigung! 


Wie tief begründet der Votſchrei der Verdrängten | keiten eingeräumt wurde, allerdings gegen hohe Zinſen. Nun habe 


und Liquidationsgeſchädigten nach einer erneuten und ich in den ſechs Jahren von 1924 bis 1929 durchſchnittlich 7000 . 
1 8 N 2 jährlich verbraucht. Wenn man bedenkt, daß es ſich um eine acht- 
gerechteren Entjchädigung it, zeigt folgende aktenmäßige | köpfige Familie handelt, daß ich meinen 0e inder wenigſtens eine 
Darſtellung eines Schadensfalles, über den uns der Be- gute Ausbildung mit auf den Lebensweg geben wollte, und daß Jtets 
troffene ſchreibt: zwei Söhne auf den Hochſchulen ſich kümmerlich durchſchlugen, wird 
2 . man dieſe Summe gewiß beſcheiden finden. Außerdem aber hatte ich 
Nach Weltkrieg, Suſammenbruch und Losreißung der Heimat war [an Abgaben, namentlich an Grundſteuern, die ohne Kückſicht darauf, 
ib im ehemaligen deutſchen Gebiete ein läftiger Ausländer geworden. | daß ich durch den Weltkrieg entwurzelt war und kein Einkommen be= 
Anfang 1921 kehrte ich nach Deutſchland zurück und erwarb von der aß, eingetrieben wurden, jährlich 1500 .. zu entrichten, was in den 
Hälfte des aus der Kataſtrophe geretteten geringen Vermögens eine ſechs Jahren 9000 A ergibt. Ferner habe ich in diefen Jahren an 
eine Beſitzung; die andere Hälfte meines Geldes hat die Inflation reft- | Hausreparaturen über 4090 MH ausgeben müſſen; namentlich ein cm 
ds verſchlungen. Aber auch das durch den Srundftücksverkauf erhaltene | 99. April 1928 über meiner Gegend niedergegangenes Unwetter hatte 
Sermögen wird derartig mit Steuern bepackt, daß ich aus den Sorgen] ſchweren Gebäudeſchaden angerichtet. Und ſchließlich wurde ich in 
nicht herauskomme. Mein Schaden wurde nach jahrelangem Handeln einem Aufwertungsprozeß für ein von mir im abgetretenen Gebiete 
ei rund 350000 M feſtgeſetzt. Wenn man berückjichtigt, daß ich in | verkaujtes Haus verurteilt, was mit Sinſen und Koſten über 6000 I 
505 ſchönen Friedenszeit ein jährliches Einkommen von über ausmachte. (Nur nebenbei ſei bemerkt, daß der Erwerber des Grund- 
ade „verſteuerte, wird man dieſe Schadensabſchätzung ſehr mäßig | ftücks einer der polniſchen Granden und vielfacher Millionär ift, der 
Inden. Nachdem ich in den Jahren 1925—27 Zuwendungen in Höhe nicht im Traum daran denkt, für dieſe deutſche Hupotbek auf feinem 
Er 27009 „ erhalten hatte, wurden mir im Frühjahr 1929 reſtliche [nunmehrigen Beſitztum, das er für ein Butterbrot erworben hat, ein- 
1009 A als Schlußentſchädigung zugeſchrieben. Ein mir weiterhin zuſtehen.) Da ich auch hoffte, durch Annahme eines Vertreters beim 
Autgebrachter, Wiederaufbauzuſchlag von 3000 A, der erſt 1992 fällig Neichsentſchädigungsamt raſcher und beſſer abzuſchnelden, hatte ich 
au bat zurzeit einen Kursſtand von 10—12 v. H., iſt allo falt völlig | einen Jolchen Beauftragten geworben, der rund 3000 4 Proviion be- 
ertlos. Pas Jind die nackten Sahlen, die auf den erften Blick gan; | kam. Und um das Maß des Unheils vollzumachen, mußte ich noch mit 
annehmbar erscheinen. Wie aber ſieht dieſe Hilfe in Wirklichkeit aus? ſchweren Erkrankungen in meiner Samilie 1 = waren 
Mit der Markftabilifierung war Anfang 7924 mein Vermögen Operationen notwendig, die über 2000 „l erforderten. Rechnet man 
verschwunden, und 0 Hans 15 a vis en Hätte ich damals die diefe tatſächlichen Ausgaben zuſammen, Jo ergibt [ih die Summe von 
päter gewährte Unterſtätzung bekommen, ja, wäre fie Jelbft noch 1926 | 66000 „l. Diefer jederzeit zu belegenden Zijfer ſtehen die ſtaatlichen 
zugeſtanden worden, jo hätte man immer noch von einer wirklichen [Beihilfen von 27000 „ und weiter die Schlußentſchädigung von 
Hilfe ſprechen können. Statt deſſen wurde Fahr und Tag um nominell 5 009 4 gegenüber. Wenn die letzte Summe wenigjtens 
ie Ent[hädigung gefeilfcht, und das Ende war, daß alle jofort bar ausbezahlt worden wäre, hätte man ſich noch etwas helfen 
eſchädigten in große Schulden gerieten, in Jo können; aber ſie iſt lediglich in das Noichsſchuldbuch eingetragen. Da 
große Schulden, daß die ſpäter gewährte Entſchädigung kaum wohl die überwältigende Mehrheit der Verdrängten und Liquidations- 
ausreichte, um die angehäufte Schuldenlaſt abzudecken. Das zeigt geschädigten ihre Eintragungen verkaufen mußte, um bares Geld zur 
60 Beiſpiel. Seit 1924 ſtand ich ohne Mittel da; wenn man über — — ee en ötenbeftellunnen auf unfer-Oſtland für die 1 
all Jahre alt ift, findet man auch keine paſſende Stellung mehr, am Bis 20 müſſen Neubeſtellungen auf unfer Oſtland 1 
beuttbenigſten in einem Lande der Arbeitsloſigkeeit, als welches ſich das „ Monate Februar u. März aufgegeben werden Bei 
Guige „Deutſchland präsentiert. Ich war alſo auf den Kredit der ſpäter erfolgten Beſtellungem iſt eine Sondergebühr 
eldinſtitute angewleſen, der mir meiner kleinen Beſitzung wegen und Januar von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspreis für Febr⸗ 
well ja auch eine Staatshilfe in Ausſicht ſtand, ohne große Schwierig- März beträgt 1 — M. (ohne Zuitellunasaebühr), 
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Begleichung ihrer aufgelaufenen Schulden in die Hand zu bekommen, 
wurden dieſe Werte mit großem Verluſte losgeſchlagen. Ich habe 
die Eintragungen zu durchſchnittlich 68 v. H. verkaufen müſſen, und die 
51 000 M brachten nur 35 000 Al Der Schlußeffekt iſt alſo der, daß 
ich Anfang 1930 gerade ſo gegenüber dem Nichts ſtehe wie 1924. So 
ſieht die „Entſchädigung“ des Deutſchen Reiches an ſeine durch den 
Weltkrieg ruinierten Bürger aus! 

Welches ſind die Urfachen, die die „Schluß 
entſchädig ung“ abſolut ungenügend machen? 

1. Die Entſchädigung iſt viel zu ſpät gekommen. 
6 Jahre hat es gedauert, bis man ſich dazu aufraffte, den eigenen Lands⸗ 
leuten eine ſchmale Hilfe zukommen zu laſſen. In dieſer langen Seit 
waren alle Verdrängten in tiefe Verſchuldung geraten, deren Tilgung 
die endliche Entſchädigung aufzehrte. : 

2. Die Eintragungen in das Reihbsjhuldbuch bedeuteten von 
Anfang an eine abermalige bedeutende Schmälerung der 
knappen Beihilfe von über 30 Prozent. Hätte man eigens zum 
Swecke dieſer Hilfeleiſtung eine Anleihe in Amerika aufgenommen — 
was 1926/27 ſehr gut möglich geweſen wäre —, jo würde der zu⸗ 
gebilligte geringe Entſchädigungsbetrag in bar ausgezahlt worden fein, 
70 95 Geſchädigten hätten nicht den großen Kursverluſt zu tragen 
gehabt. 

3. Wenn man ſchon die Eintragungen in das Reichsſchuldbuch vor- 
nahm, hätten Mittel und Wege gefunden werden können, um den 
Kurs hoch zuhalten. Würde man z. B. bei den jährlichen Aus- 
lojungen nur eine Million als Prämien ausgeworfen haben — und 
was iſt eine Million Mark bei dem heutigen phantaſtiſchen Ausmaß des 
Staatshaushaltes? —, jo würde die Ausſicht, bei den Auslofungen einen 
groben Gewinn einzuheimſen, den Kurs weſentlich in die Höhe getrieben 

aben. 

So fängt das Jahr 1950 ſehr trübe für die Verdrängten au; denn 
wie mir wird es den meiſten anderen auch gehen. Zähneknirſchend muß 
man zuſehen, wie der Franzoſe, der Belgier, der Rumäne voll ent- 
ſchädigt wird, während für die eigenen Brüder kein Geld da iſt. Die 
Laſten des Aoungplans werden auf 100 Milliarden angegeben; aber 
für die geſchädigten Landsleute waren kaum 1% Prozent dieſer Rieſen⸗ 
jumme übrig! Die aus den abgeriſſenen Gebieten vertriebenen Staats- 
beamten haben wenigſtens im alten Vaterlande wieder eine Anſtellung 
und damit eine Exijtenz gefunden. Die Männer der freien Berufe aber 
konnten mit verſchwindenden Ausnahmen in der Heimat wirtſchaftlich 
keinen Nährboden finden. Sie find es, die in Wirklichkeit den 
Krieg verloren haben. Gewonnen haben ihn diejenigen, die 
lich bei der Neuordnung der Dinge an die beften Sutterplätze drängten; 
aber ſie wirtſchaften ſo ſchlecht, daß Kommunen und Länder vor dem 
Bankrott ſtehen. Und doch muß der Notſchrei der Gefchädigten immer 
wieder Jo laut erſchallen, daß den maßgebenden Stellen endlich zum 
Bewußtſein kommt, wie großes Unrecht man uns Flüchtlingen tut. Die 
Ausrede, es ſei kein Geld da, ijt nicht tichhaltig. Sewiß ſieht jeder 
Berſtändige ein, daß im heutigen Deutfchland geſpart werden muß. 
Aber wird denn geſpart? überall erheben ſich die Pracht 
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bauten der Krankenkaſſen, der Finanzämter, Stadien werden errichtet, 
die Millionenſummen verſchlingen, und Geld wird wie Heu „für ſoziale 
Swecke“ ausgegeben. Nicht weniger als 4% Milliarden Mark jährlich 
ſollen die Jozialen Einrichtungen bei uns beanjpruchen! Es ijt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß ein Kulturvolk einen Arbeitswilligen, der keinen 
Erwerb finden kann, nicht verhungern läßt, am allerwenigſten einen 
Familienvater, der für Frau und Kinder Nahrung beſchaffen muß. 
Aber hat ſich denn noch keiner von den 2000 Abgeordneten, die ſich das 
deutſche Volk gegen hohe Diäten leiſtet, den Zujtand auf den Arbeits- 
ämtern angejehen? Der Sinn der Erwerbsloſenfürſorge Joll doch ſein, 
Notleidende vor dem Elend zu ſchützen. Die Arbeitsämter aber find 
durch das Geſetz gezwungen, wahllos jeden, der ſich als arbeitslos aus⸗ 
weiſt, zu unterstützen, einerlei ob er unterſtützungsbedürftig iſt oder nicht. 
Daher kommt es, daß die Arbeitsloſenunterſtützung in den meiſten Fällen 
heute zur reichlichen Caſchengeldverforgung für junge Leute geworden iſt. 
Man bleibe uns alſo vom Halſe mit der Verlegenheitsphraſe vom 
Geldmangel. Bei den Milliardenetats des Reiches und der Länder muß 
Jo viel für die ſehr ſoziale Aufgabe eingeſpart werden können, 
um die durch den Weltkrieg ihrer Exiſtenz beraubten deutjchen Flücht⸗ 
linge über Waſſer zu halten. Das wenigſte, was wir fordern müſſen, ift 
eine Verzinſung der vom Neiche als Verluſt anerkannten Forderungen. 
Damit würden die meiſten Vertriebenen vor bitterer Not gerettet. 
Unſere Regierenden ſtellen ſich ein Armutszeugnis aus, wenn fie ſich den 
bitterernſten Klagen der Liquidationsgeſchädigten verſchließen. Eine 
gründliche Neviſion des Schlußentſchädigungsgeſetzes iſt ebenſo not⸗ 
wendig, wie ſich eine Neviſion des Verjailler Diktats als notwendig 
erwieſen hat. 


Aus diefen aktenmäßigen Darlegungen eines Geſchä— 
digten kann nur die eine Folgerung gezogen werden, daß in 
der Entſchädigung mit dem Kriegsſchädenſchlußgeſetz nicht 
Schluß ſein darf, ſondern daß, nachdem im Haag in dieſer 
Woche die Neparationsfrage endgültig geregelt wird und. 
die Kriegsfolgen durch den Aoung- Plan beſeitigt 
werden Jollen, endlich auch die Entſchädigung der Ver- 
drängten und Liquidationsgeſchädigten neu aufgenommen 
und zu einem befriedigenden Ende gebracht wird, was nur 
möglich iſt, wenn einmal die Entſchädigungen an⸗ 
gemeſſen erhöht, wenn ferner auch für Exiſtenz⸗ 
verluſt eine angemeſſene Entſchädigung 
gewährt und die ſonſtigen Härten der bisherigen 
Entſchädigungsgeſetzgebung beſeitigt werden. Der 
Deutſche Oſtbund und die anderen Ge- 
ſchädigten-Verbände werden jedenfalls 
mit aller Energie ſich gegen eine etwaige 
Abficht, die Entſchädigungsfrage ver- 
ſumpfen zu la]jen, zur Wehr Jeten. 


Der Zehnjahr⸗Gedenklag des Verluſtes unjerer Oſtmark. 


Volltskrauer. 

Wie ein großer Trauertag iſt von den weiteſten Schichten des 
deutſchen Volkes der Tag begangen worden, an dem wir vor zehn 
Jahren durch das ſchmachvolle Stiedensdiktat von Verſailles den Naub 
des größten Teiles der Oſtmark über uns ergehen lajfen mußten. 
Nicht Jo ſehr mit äußerem Gepränge iſt des Cages gedacht worden, als 
vielmehr in ſtiller Trauer, die aber nichts von Neſignation an ſich hatte, 
ſondern zu innerer Einkehr und zur Seftigung des Entſchluſſes diente, 
künftig noch ſtahlhärter und entſchloſſener für das 
Berlangen einzutreten, daß das uns wider fahrene 
Oſtunrecht bald wieder gutgemacht wird. Neichs- und 
Staatsregierung ebenſo wie Reichstag und Preußischer Landtag — die 
ja zurzeit nicht verſammelt find — haben zwar geschwiegen, und an der 
Kundgebung der Oftverbände in Berlin war die Beteiligung von Ne- 
gierungsvertretern und Parlamentariern kaum nennenswert. Um jo 
erfreulicher war es, daß weite Volkskreije ſich an dieſer 
Kundgebung wie auch an den vielen anderen Kundgebungen, die die 
Ortsgruppen des Deutjchen Oſtbundes und diejenigen der anderen Ost- 
verbände im Reich veranſtaltet haben, beteiligten. Daß der Aufruf 
unſeres Präſidiums mit der Aufforderung an das ganze Leutſche Volk, 
lich mit den Oſtmärkern zu einer Not- und Shiklals- 
gemeinſchaft zujfammenzufchließen, ein ungewöhnliches Echo in 
ber ganzen deutſchen Preſſe gefunden hat und daß die deutſche 
Prelle, wie wir an anderer Stelle noch eingehender berichten, der 
Bedeutung des Jo. Januar für die Oſtfragen in ungewöhnlicher und 
— man darf es wohl ſagen — überraſchend eingehender Weile ge- 
dacht hat, das hat dem 10. Januar ſeine Bedeutung gegeben. Die 
Preffe iſt ja der Herold des Volkes. Sie gibt die eigentliche Volks- 
fimmung wieder. Mit größter Genugtuung dürfen wir daher feſt⸗ 
follen, daß mit Ausnahme Jolcher Blätter, die aus parteipolitiſchen 
Motiven ſich zurückgehalten haben, die ganze deutſche Prejfe 
der Cragik des Oſtens in wärmſter und berzlichfter 
Weiſe gedacht hat und dafür eingetreten iſt, daß die 
Not des Oſtens im Intexeſſe des Vaterlandes bald 
ein Ende habe n muß. Wir deutschen Oſtmärker haben den 
Sehnjahrestag des Raubes der Oſtmark mit tiefſter Bitternis und 


innerſter Empörung über das, was man uns angetan hat, und über die 
ungenügenden Beſtrebungen zur Wiedergutmachung dieſes Unrechtes 
begangen. Die verſtändnisvolle Ceilnahme weiteſter Volkskreiſe an 
dem Unglück des Oſtens aber gibt dieſer Verbitterung einen verſöhn⸗ 
lichen Nachklang, läßt ſie doch die Hoffnung berechtigt erſcheinen, daß 
immer weitere Kreiſe des deutſchen Volkes den wirklichen Wert des 
Oſtens und die Unmöglichkeit, auf ſeine wertvollſten Ceile dauernd zu 
verzichten, ſowie die Notwendigkeit der Abänderung der Oſtgrenze 
erkennen. . 

Das neue Jahr und Jahrzehut muß für Regierung und Volk, 
Parlament und Preſſe unter der Lojung ſtehen: „Nettet den Offen!“ 


Der Aufruf des Deutſchen Oftbundes 

zur zehnjährigen Wiederkehr des Naubes der Offmark, 
den wir in der letzten Nummer unſeres „Oſtlands“ an der Spitze des 
Blattes veröffentlichten, haben das Wolffſche Telegraphen- 
büro und die Celegraphen-Union allen von ihnen 
bedienten Zeitungen zugeleitet, Jo daß er am 10. Januar 
im Beſitz der ganzen deutſchen Preſſe war. Zu unſerer 
Genugtuung können wir feſtſtellen, daß ſowohl die meilten Groß⸗ 
Berliner Zeitungen wie auch die großen, mittleren und kleineren Sei- 
tungen im Reich maſſenhaft den Aufruf abgedruckt haben, zumeiſt im 
Wortlaut, zum Teil im Auszug. So iſt der Zweck, den Aufruf und 
durch ihn die Not des Oftlandes und die Notwendigkeit, die öſt⸗ 
liche Grenze zu ändern, zur Kenntnis der weiteſten Kreiſe des 
deutſchen Volkes zu bringen, in erfreulich hohem Maße erreicht worden. 

Zumeist haben die Zeitungen ihre Sympathie mit der Sache des 
Oſtens dadurch Ausdruck gegeben, daß fie den Aufruf an bevorzugter 
Stelle und in großer Aufmachung veröffentlicht haben, vielfach auch 
mit Überſchriften, die die Aufmerkſamkeit beſonders auf den Aufruf 
lenken ſollten. 


So gibt die „Deutſche Tageszeitung“ (Nr. 16) den Aufruf zum Teil 
in Fettdruck wieder unter der Überſchrift: „Nettet den Often!* 

Der „Verl. Lokal⸗Auzeiger“, die „Berliner Börſen⸗Jeitung“ 
(Nr. 15), die „Kreuzzeitung“ (Nr. 12) und der „Neichsbote“ (Nr. 10) 
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bringen den Aufruf ganz in Sperrdruck, zum Teil auch in Settdruk 
ebenfalls unter diefer Überſchrift. 
Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ (Nr. 15) druckt ihn ab unter 
der Überfchrift: „Immer daran denken!“ 
Se „Jungdeutſche“ (Nr. 9) wählt die Überſchrift: „Tore auf im 
enl“ 


Die „Deutſche Zeitung“ (Nr. 8a) bringt den Aufruf unter der Über- 
Ichrift: „Notgemeinſchaft zur Rettung des Oſtensl“ 

Die Blätter im Reiche bringen den Aufruf auch durchweg in großer 
Aufmachung und zumeist mit der Überſchrift „Nettet den Oſten“, 
wie z. B. die „Köln. Volksztg.“, die „Köln. Stg.“, die „Frankf. Itg.“, 
die „Frankfurter Oder-Zeitung“ (Nr. 9), die „Königsberger Harkung⸗ 
Ihe Zeitung“ (Nr. 15), die „Bremer Nachr.“ (Nr. 10), oder „Rettet 
den deutſchen Oſten“, wie das „Liegnitzer Tageblatt“ (Nr. 9), oder 
„Denkt an den Often!“ wie das „Swicaner Sala" (Nr. o) 
und die „Koblenzer Volksztg.“ (Nr. 7). Die „Halleſchen Nachr.“ 
(Nr. 8), die „Schleſiſche Zeitung“ (Nr. 17), die „Sächſiſche Staats. 
Seitung“ (Nr. 8) und andere bringen den Aufruf unter der Über⸗ 
ſchrift „Der Oftbund und die verlorene Heimat“. Einzelne Heitungen 
aber geben den ed des Aufrufs auch in Schlagzeilen 
wieder, um die beſondere Aufmerkſamkeit des Leſers zu er ⸗ 
wecken, Jo der „Landsberger General-Anzeiger“, wenn er den in 
großer Schrift wiedergegebenen Aufruf überschreibt: „Ein Aufruf des 
Deutſchen Oltbundes: Zum Unheilstage des 10. Januar. — Sür die 
Hurückgewinnung der geraubten Gebiete. — Die Anderung der un- 
baltbaren Grenze im Oſten. — Haltet Treue den Brüdern im ab- 
getretenen Land.“ 

. Die „Eisenacher Cagespoſt“ (Nr. 8) wählte die Überschrift „Unter⸗ 
Stütst den deutſchen Oſten! Cin beherzigenswerter Aufrufl“ 
‚ver „Hamburger Korreſpondenk“ (Nr. 17) überſchrieb den Aufruf: 
»Helft den deutſchen Often retten!“ 

„Andere Zeitungen gaben durch ihre Überſchrift zu erkennen, einen 
wie tiefen Eindruck der Aufruf auf ſie gemacht hat, ſo wenn die „Oft« 
Preufifche Zeitung“ in Königsberg (Nr. 8) unter der Gefamtüberfehrift 
„Schwarzer Tag für den deutſchen Oſten“ unſeren Appell an das 
deutsche Volke die weitere Überſchrift gibt: „Ein herzergreifen⸗ 
der Aufrufl“, während fie fortfährt: „Das Prälidium der Oftmärker 
gibt zur Wiederkehr des Gedenktages der Abtrennung Weſtpreußens 
und Poſens folgenden Notruf an die Welt...“ 

Wir möchten nicht unterlaffen, der deutſchen Preſſe auf das 

. wärmſte zu danken für die warme Anteilnahme an dieſem Trauertage 
des Oſtens und des Vaterlandes, die ſie durch die Verbreitung unjeres 
Aufrufs bewieſen hat. 

Der Deutſche Oftmarken-DVerein hat ebenfalls eine Kundgebung 
veranſtaltet, in der er gleichfalls „die Reviſion der Beſtimmungen des 
Vertrages von Berfailles über den deutjchen Often fordert“. 


Unser Aufruf im Rundfunk, 


Auch der Rundfunk hat feine Anteilnahme an dieſem ſchmerzlichen 
Gedenktage dadurch bewiefen, daß er am Abend des 10. Januar unfern 
Aufruf verbreitet und auch den übrigen deutſchen Wellen zugeleitet und 
ihn jo auch feinerjeits zur Kenntnis von vielen Millionen Deutjcher 
gebracht hat, und zwar nicht nur im Neich, Jondern dadurch, daß die 
deutschen Sender Empfang auch im Auslande haben, beiſpielsweiſe 
auch in den abgetretenen Gebieten Poſens und Weſtpreußens, weit 
über die Grenzen des Vaterlandes hinaus. Auch das begrüßen wir 
mit Genugtuung. So ift dem deutſchen Volke in allen ſeinen Schichten 
und in allen Gauen erneut das Unglück des Ostens nahegebracht und 
os iſt an die Pflicht erinnert worden, der Tragödie des Oſtens ſich 

auernd zu erinnern und alle Hebel anzuſetzen, um die Kataſtrophe, die 
der Verluſt des größten Teils des Oftens nicht nur für ganz Oſtelbien, 
ondern für das ganze Vaterland bedeutet, ſobald wie möglich wieder 
gut zu machen und mit allen Kräften auf die Zurückgeminnung der uns 
geraubten Ostgebiete einheitlich durch den gejchlojlenen Willen der 
Nationen hinzuwirken. 

„Wir werden die nächſte Bundestagung des Deutſchen Oftbundes 
an Berlin und auch andere Gelegenheiten benutzen, um der zehn- 
jährigen Wiederkehr des Raubes der Oſtmark auch noch durch 
größere Kundgebungen zu gedenken. Wir werden die von unjeren 
Landesverbänden und größeren Ortsgruppen im Reiche für die 
nächſten Monate geplanten Kundgebungen ebenfalls dazu benutzen, 
überall erneut dem deutſchen Volke das Unglück des Ojtens ans Herz 
de legen, die Unhaltbarkeit der Ostgrenze den weiteſten Kreiſen des 
eutſchen Volkes und durch die Berichte über dieſe Kundgebungen auch 
em Auslande immer wieder darzulegen und Jo die Stimmung vor- 
Oker er für die unbedingt notwendige baldige Anderung der 
. renze. 


1 Eine Trauerkundgebung von Oftverbänden 
158 Sonntag den 12. Januar, vormittags 11 Uhr, im Wintergarten 
ba Berlin ſtatt. Die Beteiligung jeitens der Mitglieder der Ver⸗ 
Leit e, die dazu eingeladen hatten, war eine jehr zahlreiche. Von der 
Gin des Veutſchen Oſtbundes waren die Bundespräſidenten 
Wim che! und Geheimrat Schmid vertreten. Nachdem das 
nden g. Orchester die Seier ſtimmungsvoll mit Beethovens Leonoren- 
erste eingeleitet hatte, trug die Konzertjängerin Hedwig 
Gedi zler (früher Schwetz) das unſeren Leſern bekannte Karl Buflejche 
tonyn „Oltmark des Reiches, Land das mich geboren“ in der Ver- 
Vorſiß von Hans Wewiorka (Ot. Krone) ausdrucksvoll vor. Der 
zende des Oſtausſchuſſes, Regierungspräſident J. D. Graf 
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Baudifſin, begrüßte in einer n Were die Erjchienenen, legte 
den Sweck der Kundgebung in warmen Worten kurz dar und pries die 
Heimattreue als eine der wichtigſten Vorausſetzungen für die un- 
bedingt notwendige, vom ganzen Volk zu erſtrebende Abänderung der 
Oſtgrenze. Der Landtagsabgeordnete Riedel, der Vorſitzender des 
Oftausfchuffes des Landtages bis zu feiner Auflöſung war, hielt dann 
einen eindrucksvollen Vortrag über die Bedeutung des Oſtens für das 
Vaterland, ſeine wirtſchaftliche Not und die unbedingte Notwendigkeit, 
dem Oſten zu Hilfe zu kommen. Als der Redner der vielen Taufende 
gedachte, die im Kampf um die engere Heimat damals ihr Leben ließen, 
erhob ſich die Verſammlung wie ein Mann und hörte die Worte, die 
den oſtmärkiſchen Gefallenen galten, ſtehend an, während ſich die 
Sahnen ſenkten. Der Slüchtlingsnot, der ungeheuerlichen Bedrückung 
der deutſchen Brüder jenjeits der Grenze, der Majlenaustreibung 
Deutſcher, die nicht von ihrer Scholle laſſen wollten, die oft Jeit Jahr- 
hunderten im Beſitze der Samilien war, wolle er, jo fuhr der Nedner 
fort, nicht gedenken. Er gab vielmehr einen Abriß aller jener 
Schäden, die die Oſtgrenzziehung im Gefolge hatte und deren Be- 
ſeitigung mit größten Geldmitteln nicht möglich gemacht werden kann, 
ſondern nur durch Wiedergutmachung des Grenzunrechtes, das uns 
jugefügt wurde. Inzwiſchen aber müljen beſonders großzügige Maß⸗ 
nahmen zum Schutze der öfflihen Wirtſchaft und zu ihrer weiteren 
Erjtarkung auf weite Sicht durchgeführt werden. Das bedeute nicht 
mehr und nicht weniger, als daß man für die Landwirtschaft der Oft- 
bezirke über die allgemeinen agrarpolitiſchen Maßnahmen hinaus ſich 
noch bejondere Ziele letzen müſſe, die nicht auf einzelnen Subventionen, 
ſondern auf ſultematiſchen Prinzipien beruhen. Und daß auf gleiche 
Weile auch den anderen Erwerbsſtänden geholfen werde. Sreilich fei 
die Sinanz- und Kaſſenlage in Neich und Staat und vor allen Dingen 
auch in unferen öſtlichen Provinzen, zurzeit überaus betrüblich und 
wirke ſich lähmend bei allen denjenigen aus, die berufen Jeien, ein groß⸗ 
zügiges Oftprogramm nicht nur aufzuftellen, ſondern auch durchzu- 
führen. Hier täten es ja nicht die großen und tönenden Worte, hier 
tue es allein die nüchterne, klare Einſicht in wirkliche Verhältniſſe und 
in die politiſchen, wirtſchaftlichen und finanziellen Notwendigkeiten. 
Niemals dürfe es Anlaf fein, aus Mangel an finanzieller Kraft Oſt⸗ 
fürſorgemaßnahmen überhaupt zn unferlajjen, und man müſſe mit be⸗ 
ſonderem Nachdruck die Forderung wiederholen: Wenn die Mittel fo 
knapp ſind, daun müſſen eben die innerdentſchen Landesteile im 


‚Rahmen des Reichs- und Staatshaushaltes ihrerseits Opfer für die 


östlichen Grenzgebiete bringen, weil das im allgemeinen vaterländiſchen 
Intereſſe liegt. Das ſei ohne weiteres dadurch möglich, daß man von 
den entſprechenden Titeln unſeres Stats von vornherein die ent⸗ 
ſprechenden Beträge für die Oſtmaßnahmen zur Verfügung ſtelle. Das 
alles ſei keine Parteifrage, keine Frage des politiſchen Cagesſtreites, 
jondern Gemeingut der geſamten deutſchen Nation und darum eine der 
größten Aufgaben, bei denen ſich wirklich alle Kreiſe der Regierung, der 
Parlamente und des öffentlichen Lebens ohne jeden Unterſchied der 
ſonſtigen Meinung einheitlich zuſammenfinden ſollten. Was im 
deutſchen Offen blute, jei das Herz Deutschlands. Wer Deutſch⸗ 
land helfen wolle, der helfe dem Often. In gemeinfamer hingebungs- 
voller und aufopfernder Arbeit werde man es wahr machen, daß der 
deutſche Often uns nicht nur Vergangenheit war, ſondern daß er uns 
Gegenwart ijt und Zukunft fein und bleiben wird. Er war, iſt und 
wird uns ſein: „Heiliges deutſches Land, Heimat, 
Vaterland.“ Der Vortrag fand mit Recht lebhaften Beifall. Mit 
einem Satz aus der 5. Sinfonie Beethovens wurde darauf die Rund- 
gebung, während der zahlreiche Fahnen und Banner der beteiligten 
Vereine und Korporationen auf der Bühne entfaltet waren, 
ſtimmungsvoll beſchloſſen. 


Die Preſſe und der Jehnjahr⸗ Gedenktag des Oſtens. 


Ganz beſonders eingehend und teilnahmsvoll hat die Preſſe der 
Ojtprovinzen des Naubes an der Oſtmark, den wir vor zehn Jahren 
über uns ergehen lajjen mußten, gedacht. Einzelne Zeitungen, wie der 
Schneidemühler „Geſellige“, die z Märkiſch - Poſener Seitung“ 
(Meſeritz), die „Oſtpreußiſche Zeitung“ (Königsberg), die „Weichjel- 
zeitung“ (Marienwerder) und viele andere haben dem Ereignis 
Sonderbeilagen gewidmet und deren erſte Seite oder bejondere 
Artikel zum Zeichen des ſchmerzlichen Gedenkens mit Trauerrand ver- 
ſehen. Einzelne dieſer Beilagen bringen wertvolles Material über 
den Übergang der uns entriſſenen Gebiete in polniſchen Beſitz. So 
beiſpielsweiſe die ſehr gut zujammengeftellte Veilage der „Märkiſch⸗ 
Pofener Zeitung“ über die Teilung des Kreiſes Meſeritz und über 
den Verluft des fast rein deutſchen Kreiſes Birnbaum, über den unſer 
Präſidialmitglied, Herr Juſtizrat Voß, Frankfurt a. d. O. (früher 
Stadtverordnetenvorſteher in Birnbaum), eine ſehr gut unterrichtende 
Darftellung gibt, zum Schluß die Loſung des Deutjchen Oſtbundes 
„Was wir verloren haben, darf nicht verloren ſein“ erwähnend. Eine 
Beilage des „Geſelligen“ gibt intereſſante Beiträge aus berufener 
Seder über die Vorgeschichte der Zerſtückelung des Oftens (von ſeinem 
früheren Chefredakteur Paul Sijcher), über den Kampf gegen die 
Abtretung Schneidemühls und über die Verhältniſſe bei der Übergabe 
von Graudenz wieder. 

Auch die Preſſe im Reich hat in ungewöhnlichem Maße den Oſt- 
ereigniſſen vor zehn Jahren Naum gewidmet. Nicht nur die Seitungen 
der rechtsgerichteten Parteien haben das getan, ſondern beiſpielsweiſe 
auch die „Germania“ hat den größten Teil ihrer letzten Grenzlandbeilage 
den ſchmerzlichen Erinnerungen an den Verluſt des Oſtens gewidmet 
und mit Nachdruck das Unrecht beleuchtet, das damals dem Vater- 
lande angetan worden iſt. Auch in den anderen Grenzmarken hat die 
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Preſſe die Oſtereigniſſe ſehr eingehend behandelt. So bringt bei— 
ſpielsweiſe die „Saarbrücker Seitung“ 1% Seiten über die Oſtfragen, 
und die „Flensburger Nachrichten“ haben dem Raub der Oſtmark 
mehrere Spalten gewidmet. So iſt dafür geſorgt worden, daß die 
Leſer auch in diefen Gebieten ein klares Bild von der Not des 
Oltens und der Gefahrenlage, die hier für das Vaterland entjtanden 
it, erhalten haben. Viele andere Zeitungen in Mittel-, Nord-, Welt- 
und Süddeutschland haben des Tages nicht nur durch Artikel gedacht, 
ſondern auch Bilder aus der Oſtmark veröffentlicht. So bringen bei— 
ſpielsweiſe die „Potsdamer Tageszeitung“ und das „Heidelberger 
Tageblatt“, um den Leſern den Verluſt des Oftens beſonders ſtark ein 
zuprägen, Bilder aus den geraubten Städten: den Theaterplatz in 
Bromberg, das: ehemalige Kaiſerſchloß in Poſen, das Rathaus in 
Thorn und die Klosterkirche in Oliva bei Danzig. 

So iſt durch eine Flut von Artikeln das deutſche Voll erneut 
darauf hingewieſen worden, welch ungeheuren und auf die Dauer un- 
erträglichen Verluſt das Vaterland durch die Abreißung der Oft- 
gebiete erlitten hat, wie unhaltbar die Ojtgrenzen ſind und wie ſehr 
daher mit allen Mitteln ihre Abänderung erſtrebt werden muß. Es 
würde unſere Leſer ſicher intereſſieren, wenn wir aus der Maſſe der 
im ganzen Reiche erſchienenen Artikel größere Auszüge bringen 
könnten. Doch dazu fehlt uns leider der Naum. 

Wenn ein Teil der Preſſe den für uns Oſtmärker beſonders 
ſchmerzlichen und für das ganze Vaterland wichtigen Jahrestag mit 
Stillſchweigen übergangen hat, jo iſt das wohl auf die Einſtellung 
zurückzuführen, daß ſolche Erinnerungen die im Gange befindlichen 
Verhandlungen mit Polen wegen des Abſchluſſes eines Handels- und 
Freundſchaftsvertrages ſtören könnten. Mit dieſer Einſtellung muß 
man ſich eben fürs nächſte wohl abfinden, Jo bedauerlich das auch iſt. 
Die Polen find in der Beziehung anders geartet. Sie veranftalten 
jedes Jahr mit großem Pomp Gedenkfeiern an den letzten polniſchen 
Aufſtand, durch den fie uns die Provinz Polen entriſſen haben, ohne 
auf die Gefühle der Deutſchen Rückſicht zu nehmen, und die ganze 
polniſche Preſſe findet das für ſelbſtverſtändlich und beteiligt ſich an 
der Verherrlichung der für uns Deutſchen ganz beſonders ſchmerz— 
lichen Creigniſſe. In Deutſchland iſt zwar grundſätzlich das ganze 
Volk einig in der Verurteilung der durch das Diktat von Verſailles 
geſchaffenen unhaltbaren Lage, aber die Bekundung dieſer Geſchloſſen- 
heit nach außen hin läßt leider immer noch zu wünschen übrig. Sei's 
drum! Die überwältigende Art, in der der weitaus größte Teil der 
deutſchen Preſſe in dieſen Tagen zu den Oftfragen Stellung genommen 
hat, bedeutet ein Jehr ſtarkes politiſches Aktivum für unſeren Oſten 
AD U nicht ganz ohne Einfluß auf unſere Innen- und Außenpolitik 
leiben. 

Der Deutſche Oftbund hat durch Jeine elf Jahr lang mit 
Eifer und Energie betriebene Aufklärung nicht wenig dazu beigetragen, 
daß in weiteren Kreiſen das Verſtändnis für die Bedeutung der Oſt— 
fragen Jo gemachjen ijt, wie es ſich bei dieſer Gelegenheit gezeigt hat. 


Danzig und die Vollesſtimmung in Deutſchland. 

Mit beſonderer Freude begrüßen wir es, daß bei den Betrachtungen 
in der deutschen Preſſe der Verluſt Danzigs eine beſondere Rolle ge- 
jpielt hat. Saft alle größeren Seitungen, die den Sehnjahr-Erinne- 
rungen an die Verjtimmelung Deutſchlands im Oſten Naum gewidmet 
haben, haben nicht nur in kurzen Bemerkungen, Jondern in beſonderen 
Artikeln auch Danzigs gedacht, ja einzelne Seitungen haben überhaupt 
nur die Danziger Verhältniſſe hierbei beleuchtet oder nur im Anſchluß 
an fie die Geſamtheit der Oftfragen erörtert. Vielfach haben die 
Seitungen auch Bilder aus Danzig gebracht. Die Deutſchen in Danzig 
mögen daraus die Gewißheit ſchöpfen, daß uns allen im Neiche das 
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„nordiſche Venedig“ ganz beſonders ans Herz gewachſen iſt, daß uns 
der Verluſt Danzigs und ſein heutiger ſchwerer Kampf um feine 
Deutſcherhaltung und feine wirtschaftliche Behauptung aufs tiefjte be- 
rührt und daß wir alle in dieſem Kampfe hinter den Danzigern ſtehen. 
Wir haben die feſte Zuverjicht, daß der Sinnſpruch auf dem Marien⸗ 
burger Abſtimmungsdenkmal: „Dies Land bleibt deutſch!“ ſich auch in 
Danzig bewahrheiten wird. 


Kundgebung der Danziger. 

Aus Anlaß der zehnten Wiederkehr des Cages der Abtrennung 
Danzigs vom Reich veranſtaltete der Danziger Heimatdienſt eine 
Kundgebung, an der breite Schichten der Danziger Bevölkerung ohne 
Rückſicht auf die Parteizugehörigkeit teilnahmen. Der Vorſitzende 
des Danziger Heimatdienftes, Förſter, der letzte Negierungspräſident 
der alten Provinz Weſtpreußen, erinnerte an den Aufruf der Reichs- 
regierung im Januar 1920 an die Bevölkerung der abgetrennten Ge- 
biete im Osten, der ausklang in der Forderung, im Glauben an den 
endgültigen Sieg des Weltbeſtimmungsrechts und im Kampfe um die 
Erhaltung des Deutſchtums auszuharren. Trotz zehn Jahren ſchwerſter 
Bedrängnis hätten die Peutſchen in den abgetrennten Gebieten getreu 
diefer Mahnung ihre Pflicht erfüllt. Der Redner ſchilderte dann die 
Sorgen und Nöte, unter denen Danzig zu leiden habe. Trotz aller 
Verfprechungen Polens gehe Danzigs Wirtſchaft von Jahr zu Jahr 
zurück, während der mit großen Staatsmitteln geförderte Seehafen 
Sdingen einen ſtändig wachſenden Einfluß auf Koſten des Danziger 
Hafens gewinne. Über alle trennenden Schranken hinweg gelte es, 
das Deutſchtum Danzigs zu bewahren und den Glauben an eine beſſere 
Zukunft nicht zu verlieren. Hierauf ſprach Bürgermeiſter Peterſen, 
Hamburg, über: „Sehn Jahre Schickſalsweg des deutſchen Volkes“. 
Mit dem Deutſchlandlied und dem Niederländifchen Dankgebet ſchloß 
die eindrucksvolle Kundgebung. — Ebenfalls fanden auch in den 
beiden anderen Städten des Freiſtaates Danzig, in Tiegenhof 
und Neuteich, ähnliche Kundgebungen ſtatt. In Ciegenhof ſprach 
Oberſtudienrat Dr, Schmütz, Schneidemühl, in Neuteich Studien- 
direktor Dr. Braun, Lauenburg, über das Thema: „Zehn Jahre 
deutſcher Oſten in Not“. 


Nur Weichſelkorridor? 


In der deutſchen Preſſe und noch mehr in den Seitungen des Aus- 
landes findet man ſonſt ſehr begrüßenswerte Auslafſungen über die 
Abänderung der Oſtgrenzen vielfach unter der überſchrift: „Sort mit 
dem Korridor!“ Auf dieſe Weije wird bei flüchtigen Leſern leicht der 
Eindruck erweckt, daß Deutſchlands Wünſche hinſichtlich der Oft- 
grenzen erfüllt wären, wenn der Weichſelkorridor befeitigt würde. Das 
wäre ein für unjeren Oſten außerordentlich verhängnisvoller Irrtum, 
der unter allen Umſtänden vermieden und bekämpft werden muß. Wir 
alle wollen ſelbſtverſtändlich, daß der Weichſelkorridor verschwindet, 
aber nicht etwa nur ein beliebig großer Teil des Nordens der uns ge— 
raubten Oftgebiete, ſondern wir verlangen die Zurückgabe der uns 
geraubten Ojtgebiete von der Oftjee bis an die Sudeten. Daher bitten 
wir nicht nur unſere Landesverbände und Ortsgruppen, ſondern die 
weiteſten Kreiſe des deutſchen Volkes, bei öffentlicher Erörterung 
dieſer Frage nicht nur vom Weichſelkorridor zu ſprechen, Jondern 
grundſätzlich die Abänderung der Oftgrenze und die Su- 
rückgabe der uns geraubten Gebiete zu verlangen. 
Sollten in Berichten oder Artikeln über die Oſtgrenzenfrage in der 
deutſchen Preſſe Wendungen erfcheinen, die zu Mißverſtändniſſen Ver⸗ 
anlaſſung geben könnten, jo bitten wir die Vorſtände unſerer Landes- 
verbände und Ortsgruppen, durch Fühlungnahme mit den Schrift» 
leitungen der Zeitungen dafür einzutreten, daß in Zukunft mißver⸗ 
ſtändliche Wendungen dieſer Art vermieden werden. 


Zaleſki über Streſemann. 


Bei der gegenwärtigen Tagung des Völkerbundrates in Genf führt 
der polniſche Außenminiſter Saleſki, weil er an der Reihe ijt, den 
Vorfitz. Ihm fiel infolgedeſſen die Aufgabe zu, Streſemann einen 
Nachruf zu widmen. Er tat das kurz, geſchickt und nicht ohne Wärme 
und fügte dann als Vertreter Polens noch einige Worte hinzu, indem 
er ſagte, wenn er auch in manchen Fragen anderer Meinung geweſen 
ſei wie Streſemann, Jo ſeien ſie doch beide einig geweſen „in dem 
gleichen Gefühl von der Notwendigkeit eines guten 
polniſch-deutſchen Einvernehmen für die Sicherung 
des Friedens in Europa und für die Erreichung der Arbeit 
des Völkerbundes auf allen Gebieten des internationalen Lebens“. 


Staatssekretär von Schubert erwähnte in ſeinen Dankesworten 
die deutſch-polniſchen Meinungsverſchiedenheiten, auf die Zalejki an- 
geſpielt hatte — wer denkt nicht noch an die temperamentvolle Art, 
in der Streſemann im Herbſt 1928 in Genf Zalefki wegen Jeiner An- 
griffe auf die deutſche Minderheit in Oſtoberſchleſien abfertigte —, mit 
keinem Wort, betonte, Saleſkis Anerkennung für Streſemann „werde 
in der ganzen Öffentlichkeit Deutſchlands ein dankbares Echo finden“ 
und verficherte, die Vertretung Deutschlands werde auch künftig in 
demjelben Glauben an die Völkerbundideale, aber auch mit dem- 
ſelben Freimut wie Stresemann ſich an den Arbeiten des Völker— 
bundes beteiligen. 


Der Handelsvertrag und das Liquidationsabkommen. 


Neue deutſche Vorſchläge in der Schweinefrage. 


Die deutſchen Vertreter werden der polniſchen Abordnung in der 
Angelegenheit des deutſch-polniſchen Handelsvertrages neue Vorſchläge 
in der Stage des polniſchen Schweinekontingents machen. Die Reichs- 
logierung beabſichtigt, eine Organiſation zu ſchaffen, um die von den 
Wurſtfabriken und über die Seegrenſſchlachthäufer nicht nach Deutſch⸗ 
land eingeführten Schweinemengen bis zur Erſchöpfung des Kon- 
tingents abzuſetzen. Die Polen dringen alſo anjcheinend dank ihrer 
Ne natnaken wieder einmal mit ihren weitgehenden Forderungen 
durch. 


| 


Öfferreich wehrt ſich gegen die polniſchen Schweine. 

Mit großer Nervoſität ſtellt man in Polen den außerordent⸗ 
lich ftarken Rückgang der polniſchen Schweine- 
ausfuhr nach Öfterreich feſt. Im Juni 1929 wurden 67 067 
Schweine nach Öfterreich exportiert; im Juli 1929 nur noch 40 464. 
Bis zum November ging die Sahl auf 14 79 zurück; im Dezember, 
für den noch keine Sahlen vorliegen, iſt mit großer Sicherheit ein 
weiterer Rückgang zu verzeichnen. Von öſterreichiſcher Seite wird 
dieſer Nückgang damit erklärt, daß Polen wiederholt 
minderwertige, ja ſogar gefſundheitsſchädliche 
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„Im Offen immer gern begrüßt wird der 


Fr 


Gſtdeutſche Heimatkalender“. 


(Verlag „Deutſcher Oftbund“, Berlin.) So ſchreiben die „Danziger 
Neueſten Nachrichten“ in ihrer Nr. 298 vom 21. Dezember 1929 in 
einer. ſehxr. fob dich en. Bol pp ochun, wlpres, Nalendor S, iu. Vr. os 
weiter heißt: 

„Wieder gibt der Kalender Zeugnis für die gewaltige 
Kraft und die Tragik des oſtdeutſchen Schichſal— 
landes . .. Die oſtmärkiſche Frage iſt keine Angelegenheit des 
Oſtens allein, ſondern geht jeden Deutſchen an. Das geht 
eindringlich aus dieſem mit reichſtem Bilder- 
ſchmuck und Runftbeilagen ausgeſtatteten Jahr- 
buch hervor, das in die Hände eines jeden Deutſchen gelangen 
lollte.. Beiträge aus den beſten deutſchen Federn 


— — — 


Ware geliefert habe. Damit iſt die volle Berechtigung 
der deutſchen Anjprüche erwieſen, die auf ſchärfere ge⸗ 
Sundheitspolizeiliche Kontrolle, auf ausſchließliche Einfuhr der polniſchen 
chweine über die Häfen und auf deren reftlofe Übernahme durch die 
onſervenfabriken gerichtet find. Das Zuſammenſchrumpfen der Aus- 
uhr nach Öjterreich iſt für Polen einer der Gründe, weshalb es dem 
eutſchen Verhandlungspartner mit allen Mitteln ein beſonders hohes 
Schweinekontingent aufzudrängen ſucht. 
* 


Beſprechungen über die polnische Noggenausfuhr. 


Wie von maßgebender Stelle verlautet, lind in den deutjch- 
polniſchen Getreideausfuhrbeſprechungen in Warſchau gemein- 
bam e Richtlinien für die Organiſäerung der 
Roggenausfuhr ausgearbeitet worden. Das Suſtandekommen 
einer praktiſchen Verſtändigung hängt nunmehr von der Umge- 
taltung der bisherigen polniſchen Ausfuhr 
organifatlon ab, mit der in maßgebenden Wirtſchaftskreiſen all⸗ 
gemeine Unzufriedenheit herrſcht. Die zuständigen, polniſchen Stellen 
werden Anfang nächſter Woche über die Möglichkeit der Anderung 
der Organiſation beraten. Die, deutschen Sachverſtändigen Jind am 
Freitagabend nach Berlin abgereiſt, um dort Bericht zu erſtatten. Die 
FJortſetzung der Verhandlungen in Warſchau iſt für Ende nächſter 
Woche in Ausſicht genommen. Auf deutſcher Seite wird der Stand- 
punkt vertreten, daß eine Einigung angeſichts des fortſchreitenden 
Verfalles des Roggenmarktes raſch erfolgen müßte, andernfalls 
würden die zujtändigen deutſchen Stellen zu einem ſelbſtändigen Vor- 
gehen gezwungen ſein. 

* 
Polen hatte den Wirtjehajtskrieg erklärt. 


Bei dem fortwährenden Beſtreben der polniſchen Preſſe, die Schuld 
am Wirtſchaftskrieg dem deutſchen Partner zuzufchieben, iſt es gut, 
einen polnischen Kronzeugen, den ſojialiſtiſchen Sejmabgeordneten 

iamand, der lange Jahre Delegierter für die deutſch-polniſchen 
Wirtſchaftsverhandlungen war, in diefer Sache zu hören. Bei den 

tatsberatungen für das Sinanzminifterium führte Diamand u. a. 
aus, daß die Umſätze in Polen größer wären, wenn die Wirt- 
ſchaftsbeziehungen mit Deutschland ins richtige Gleis gebracht würden 
und daß die großen Schwierigkeiten bei der Regelung der polniſchen 

aluta im Sufammenhange mit der Erklärung des Soll- 
rieges an Deutſchland ſtänden. Auf einen Swiſchenruf des 
Abg. Polakiewic : „Nicht wir haben den Sollkrieg erklärt“, 
antwortete der Abg. Diamand: „Ja doch, das haben wir ge⸗ 
macht. Ich war deſſen Augenzeuge. Ich hatte (als polnijcher 
elegierter) das Versprechen der Regierung, daß es dieſen Krieg nicht 
geben werde. Kaum war ich in Berlin, als der Krieg von 

arſchau aus felegraphijch erklärt wurde.“ Als im weiteren Verlauf 
der Debatte dem Redner vorgeworfen wurde, daß ſich ſeine Erklärung 
Tür Polen ſchädlich auswirken könne, erwiderte er: „Der Soll- 
Tieg ift ein gutes Recht eines jeden Volkes zu 
einer Seit, da bei den Söllen Verhältniſſe eintreten, die dieſem Volke 
nicht entjprechen.“ — Zu dieſer letzteren Erklärung des Abgeordneten 
mag man ſich ſtellen, wie man will: Auf alle Sälle drückt ſich in ihr 
dine jtarke wirtſchaftspolitiſche Entjchloffenheit aus. Für uns iſt es wert⸗ 
voll, nun auch einmal von einem polniſchen Kenner der Verhältniſſe 
binter den Kuliſſen gehört zu haben, daß die übliche, gegen Deutſchland 
erhobene Beschuldigung, den Wirtschaftskrieg vom Zaun gebrochen 
zu haben, nicht den Tatjachen entjpricht. 


vermitteln ein anſchauliches und farbenreiches 
Bild der weiten, immer noch ver kannten Oftmark 
b he t˖ↄ be. 

Und dieſen Kalender, der in die Hand jedes Deutſchen gehört, 
haft du, deutſcher Oftmärker, noch nicht? Sollte es dir dein oft» 
märkiſches Herz nicht diktieren, einen jo warm empfohlenen Heimat» 
kalender unverzüglich zu deinem Hausfreund zu 
machen für dich und die deinen, ihn unverzüglich zu 
bejtellen und ihn mit den früheren und ſpäteren Jahrgängen deiner 
Hausbücherei einzuverleiben ?! 

Haft du ihn noch nicht beſtellt, jo tue das ſojort. 
Der Ladenpreis von 1,50 M ermäßigt Jib für unfere Mit- 
glieder auf 1,20 . 


Die polniſche Regierung über das Liquidationsab kommen. 
Sehr lehrreich iſt, was zu dem Piguidationsabkommen das Re- 
gierungsblatt, die „Gazeta Polska“, zu Jagen hat. Es hebt 
in Verteidigung der angegriffenen polniſchen Regierung hervor, 
daß nach dem Dawesplan die polniſchen Anfprüche 
an Deutſchland Jo gut wie ausſichtslos geweſen 
Jeien und daß erſt der Aoungplan die Höhe der Jahresraten und deren 
Verteilung unter die Släubigermächte geregelt habe bzw. regeln werde. 
Der Aoungplan habe auch den Gedanken der Liquidation der Ver- 
gangenheit gebracht, der für Deutſchland den Verzicht auf jeine Ent- 
ſchädigungsanſprüche, für die Gläubiger die Einſtellung der Liguida- 
tionen deutſchen Eigentums bedeute. „Wenn wir aufs tiefjte be- 
dauern“, heißt es in der „Gazeta Poljka“, „daß gegenüber Deutjchland 
die ſich aus dem Verſailler Traktat ergebenden Berechtigungen Polens 
nicht ausgenutzt worden ſind, jo trifft dies eben die Vor-Mai-Re— 
gierungen“. Die Regierung Bartel macht aljo ihren Vorgängerinnen 
den Vorwurf, die Deutſchen zu rückſichtsvoll behandelt zu haben! 
Weiter betont ſie, daß Herr Kierfki, der das Abkommen 
ſcharf bekämpft, nicht recht habe, wenn er behauptet, 
daß Polen in dem genannten Abkommen auf das 
Wiederkaufsrecht von etwa 12000 Nentenſied⸗ 
lungen verzichtet habe. Der Verzicht Polens ſei 
nicht von fo weittragender Bedeutung, wie es die 
polniſchen Hegner des Abkommens hinzuſtellen pflegen; denn der Ver- 
zicht gelte nicht für den Fall, daß der betr. Nentenſiedler wegen 
eines Verbrechens oder Vergehens vorbeſtraft ift, (Dieſer aus- 
drückliche Hinweis iſt als Croft jür die rechtsoppoſitionellen Anhänger 
einer offenen Naubpolitik gedacht und Joll wohl bedeuten, daß die 
polniſche Regierung ſchon dafür Sorge tragen werde, daß die deutſchen 
Srundbefiger dann vorbeſtraft fein werden, wenn es gilt, fie von ihrem 
Beſitz zu vertreiben.) Der polniſchen Regierung verbleibt, wie die 
„Gazeta Polſka“ weiter hervorhebt, das Wiederkaufsrecht außerdem 
noch in verſchiedenen anderen Fällen: wenn die Siedlung ver- 
kauft oder verpachtet wird, wenn fie verſchuldet ift 
oder ſchlecht bewirtſchaftet wird, wenn der Beſitzer ſeiner 
Verſicherungspflicht nicht nachkommt oder den Grund 
nicht ſelbſt bewirtſchaftet. Das ſind Jo viele und fo dehn- 
bare Handhaben, daß der polniſche Verzicht auf das Wiederkaufs- 
recht ganz anders geſichert werden muß, als es im Abkommen geſchehen 
iſt. Das Regierungsblatt wollte der Oppoſition wohl nachweiſen, daß 
Polen hierbei nicht ſchlecht fahren werde. Der Artikel ſchließt mit 
dem Vorwurf an die früheren nationaldemokratiſchen Regierungen, 
daß „ſie leichtſinnig durch Unfähigkeit und politiſche Kurzſichtigkeit ein 
Kapital vergeudeten, das in den Friedenstraktaten von Verſailles und 
St. Germain verborgen war“. Deutlicher kann wohl die Abſicht nicht 
ausgesprochen werden, den eben mit Oeutſchland abgeſchloſſenen Ver- 
trag zu umgehen und die Enteignungspolitik mit anderen Mitteln 
fortzuführen. 


* 
Die Danziger Noſtſchuld geſtrichen. . 
Die Reparationsfrage Danzigs, die in den Verhandlungen zwilchen 

Oberregierungsrat Serber und Geheimrat Kamnitzer mit den 
Gläubigermächten während der Haager Konferenz verhandelt worden 
iſt, iſt geregelt. Die Släubigermächte haben ſich bereit erklärt, 
der §reien Stadt Danzig die Neſtſchuld aus den Neparations- 
titeln, ſoweit Danzig nicht bereits Zahlungen darauf geleiſtet hat, und 
die Schulden des Hafendusſchuſſes zu ſtreichen. Dieſe Löſung iſt 
in einer Sitzung der Gläubigermächte angenommen worden und wird 
als Anhang zum Young-Plan in einer Erklärung der Gläubigermächte 
veröffentlicht werden. 


Die Deutſchen in Polen. 


Wie man Wahlliften für ungültig erklärt. 

Sür die Kreistagswahl jind in Briefen (WWeichjelkorridor) in drei 

nauftken let eingereicht worden, Da die Randidaten jedoch 

iD der Auffallang der verfchiedenen Prüfungskommiſſionen nicht 
er ausreichende der polniſchen 


Kenntniſſe 


Sprache verfügten (insbefondere waren die ſchriftlichen Prü- 
fungen ſchwer), wurden ſämtliche drei Liſten für ungültig erklärt. Es 
kann jomit in keinem der fünf Wahlbezirke ein Deutſcher gewählt 
werden. Die Deutſchen haben ſich daher der Stimme enthalten. So 
prellt man ſie um ihr Wahlrechtl 
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Und wo bleibt der Gſten? 


Deukeſchrift der ſechs Oftprovinzen. 


Die Landeshauptleute der ſechs Oſtprovinzen haben ſich, im Segen 
latz zu früher, neuerdings erfreulicherweiſe auch auf den Standpunkt 
den daß die beſte Hilfe für die Oſtprovinzen darin beſteht, daß 
dem ganzen Often wirtſchaftlich und kulturell geholfen wird. Sie haben 
lich infolgedeſſen entſchloſſen, eine gemeinſchaftliche Denkſchrift über 
die Notwendigkeit eines umfaſſenden Oſthilfeprogramms aufzustellen. 
Die naturgemäß nicht ganz leichte Einigung der Leiter der Provinzial- 
verwaltungen des Oſtens auf ein ſolches Programm hat etwas längere 
Geit beanfprucht, als zunächſt angenommen wurde. In einer Sitzung 
am 7. Januar iſt die Denkſchrift aber in der Hauptſache fertiggeftellt. 
Sie wird nur noch einmal redaktionell überarbeitet und Joll dann ge⸗ 
druckt werden. Es ſſt damit zu rechnen, daß ihr Inhalt Anfang 
Sebruar der Öffentlichkeit bekannt gegeben wird. Bis dahin wird 
der Inhalt geheim gehalten. 


Der wirtſchaftliche Niedergang des deutſchen Oſtens. 


Die Shmwiebufer Getreidefirma Carl Sitig, eine der größten 
Getreidefirmen in Brandenburg und der Grenzmark, hat ihre Zahlungen 
einſtellen müſſen. Durch diele Sahlungsſtockung find annähernd 16 
große Güter und etwa 40 Bauernſtellen in Mitleidenſchaft gezogen 
worden. Ebenſo id Sirma Canzberger und Seydel G. m. 
b. H. in Lagow (Neumark), die in ihrem Baugeſchäft und Dampf- 
jägewerk über 100 Perſonen beſchäftigt, in Jahlungsſchwierigkeiten 
geraten. — Gegen Meiftgebot wurde die in Schwierigkeiten geratene 
Pantoffelfabrik in Beuthen (O.-S.) (bisheriger Beſitzer 
Linke) an Gerichtsftelle verkauft. — Die Lokomotivabteilung der Lin k e- 
Hoffmann - Werke in Breslau ſoll ftillgelegt werden, da es 
ihr nach der Übertragung der Lokomotivbauquote an die. Krupp-Werke 
an Aufträgen fehlt; den Arbeitern und Angeſtellten iſt gekündigt 
worden; von allen Seiten werden Protefte gegen dieſe Benachteiligung 
der oſtdeutſchen Wirtſchaft laut, die innerhalb kurzer Zeit zwei Groß⸗ 
betriebe der Eiſeninduſtrie zur Stillegung zwingt. Denn auch Ojt- 
preußen verliert vorausſichtlich einen feiner vier eiſeninduſtriellen 
Großbetriebe. Vom Amtsgericht Königsberg i. Pr. ift das Konkurs- 
verfahren über das Vermögen der Union- Gießerei in 
Contienen, wie ſchon mitgeteilt, eröffnet worden. Es iſt dies die 
Folge der Einſtellung der Neichsbeihilfen und der Reichsbahnaufträge, 
die nur noch Schichau erhält, da das Reich an den Schichau- Werken 


feit der Sanierung ſtark beteiligt iſt. Die Union baut Lokomotiven, 
außerdem kleinere Motorſchiffe. Für beide Abteilungen ſind keine 
lohnenden Aufträge hereinzubekommen. Saft Jämtliche eiſernen Brücken- 
konſtruktionen der Provinz wurden vor dem Krieg von der Union 
hergeſtellt. Auth für dieſe Abteilung fehlt heute der Verdienst, da 
die öffentliche Bautätigkeit völlig daniederliegt. Das Werk hat in 
normalen Jahren etwa 1500 Arbeiter beſchäftigt, die bei Stillegung 


des Betriebes keine Ausſicht haben, eine entſprechende Beschäftigung 


innerhalb der Provinz zu finden und daher wohl größtenteils nach 
Weſten abwandern werden. — In Gleiwitz (O.-S.) ſchweben Ver- 
handlungen wegen Schließung des Nickelwerkes Laband; zu- 
nächſt werden eine größere Anzahl Arbeiter entlaſſen; wenn es nicht 
gelingt, die Schwierigkeiten zu beheben, muß auch dieſer Betrieb ſtill⸗ 
gelegt werden. — Die Oſtdeutſchen Stanz- und Emaillier- 
werke in Rüftrin, über deren Stillegung wir bereits berichtet 
haben, ſind auf Abbruch verkauft worden. Was das für eine Stadt 
wie Küſtrin bedeutet, liegt auf der Hand, wenn man bedenkt, daß zur 
Seit des beſten Geſchäftsganges 1000 Arbeitskräfte von dem Werk 
beſchäftigt wurden. 

Ein Opfer der immer ſchwerer werdenden wirtſchaftlichen Ver— 
hältniſſe wird nun auch das in deutſchen Süchterkreiſen und auch im 
Auslande berühmte Geftüt des Grafen Seidlitz⸗ 
Sandreczky in Olbersdorf. Zuchtbetrieb und Renn- 
ſtall, die ſtets eine bedeutende Rolle im deutſchen Rennſport ſpielten, 
Jollen aufgelöſt werden. Das gleiche Schickſal erfährt der 
berühmte Wildpark des Grafen v. Seidlitz-Sandreczey in 
Kolonie Sichberg. Die erſten neun Hirſche aus dem genannten 
Wildpark wurden dieſer Tage nach Ulm abgeſandt. In ſeinen Sorjteu 
hält Graf Seidlitz-Sandreczey auch Muffelwild. 


Die Bahnlinie Kreuz Schwerin ſoll gebaut werden. 

Der Bau der Strecke Suben — Kreuz it wegen der ernſten Lage 
am Kapitalmarkt zurzeit noch nicht zu verwirklichen; doch geht das 
Beſtreben der zuftändigen Stellen dahin, zunächft die Mittel für den 
Bau der wichtigen Teiljtreke Kreu— Schwerin a. d. W. zu beſchaffen 
und mit dem Bau in abſehbarer Zeit zu beginnen. Unabhängig davon 
werden ſowohl die Fortführung dieſer Strecke über Copper nach 
Guben wie die Juſammenkoppelung der ſchon vorhandenen Teilſtrechen 
in der ſüdlichen Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und Niederſchleſien 
zur Grenzlandbahn weiter verfolgt. 


Zum Landverkauf an Polen in Woynowo. 


In Verfolg der Ausführungen des preußischen Landwirtschafts- 
miniſters Dr. Steiger im Hauptausſchuß des Preußischen Landtags 
über den Verkauf von Teilen des Gutes Woynomo hat der Ab- 
geordnete von Winterfeldt (Ont.) dem Landwirtſchaftsminiſter 
ein mit 1616 Unterſchriften verfehbenes Geſuch 
deutſchſtämmiger Bewohner des Neſtkreiſes Bomſt und der 
anſtoßenden Dörfer des Kreiſes Süllichau-Schwiebus überreicht, in 
dem ſich dieſe gegen die fortſchreitende Polonilierung 
des Grenzbezirkes wenden. v. Winterfeldt hat dem Land- 


wirtſchaftsminiſter mitgeteilt, daß ihm dieſes Heſuch ohne ſein Zutun 
zugegangen ſei. Hieraus ergebe ſich, wie groß die Beunruhigung 
der deutſchen Bevölkerung durch die Genehmigung des 
Verkaufs einiger Parzellen des Gutes Wopnowo an Polen ſel. Er 
bitte daher nochmals dringend, den zuständigen Landrat anzuweiſen, 
über die nun einmal erteilten Genehmigungen hinaus jeden weiteren 
Verkauf von Grundſtücken von Woynowo an Polen zu verhindern. 
Ein anderes Verhalten würde der Preisgabe unbedingt zu wahrender 
deutscher Belange gleichkommen. 


F | Aufwertungsfragen, — 


Sur Aufwertung oſtlandſchaftlicher Pfandbriefe. 


Die für die Weſtpreußiſche Landſchaft, die Neue Weſtpreußiſche 
Landſchaft und die Deutſche Pfandbriefanſtalt in Poſen, Sitz Berlin, 
bereits mehrfach verlängerte Friſt, innerhalb deren dieſe Kre⸗ 
ditanſtalten ihre Statuten zur Anpaſſung der Beſtimmungen an die 
Vorſchriften des Aufwertungsgeſetzes ändern müſſen, iſt durch eine 
6. Durchführungsverordnung vom 19. Dezember 1929 abermals, und 
zwar bis zum 31. Dezember 1930 verlängert worden. 


Siedlungsweſen. 


Eine neue Oftbundfiedlung. 


Die Siedlungsgeſellſchaft Oeutſcher Oſtbund hat das 2600 Morgen 
große Hut Bartelsdorf im Kreiſe Pr.-Eylau (im weſtlichen Teil 
des Negierungsbefirks Königsberg) erworben. Das Gut liegt in der 
Nähe der Stadt Bartenstein und der im vorigen Jahre erworbenen 
1400 Morgen großen Siedlung Halbendorf. In der Hauptſache werden 
wieder Vollbauernſtellen von etwa 70 Morgen unter Berückſichtigung 
der oſtpreußiſchen Verhältniſſe geſchaffen, daneben auch einige rund 
40 Morgen große Halbbauernſtellen und nach Möglichkeit eine An⸗ 
ahl der ſehr beliebten Landarbeiterſtellen. Der Boden ift guter 

ittelboden. Da auf den anderen von der Siedlungsgeſellſchaft auf⸗ 
geteilten Gütern (Stiedrichshof und Klein-Jaſtrow) die Arbeiter- und 
Halbbauernſtellen ſchnell Abnehmer gefunden hatten, werden Be- 
werber für ſolche Stellen gut tun, ſich umgehend bei der Sied- 


| 


lungsgeſellſchaft Deutſcher Oftbund, Charlottenburg 2, Hardenberg-* 


ſtraße 45, VI, zu melden. 


— Bundesnachrichten. — 


Die Verſicherungsſtelle des Deutſchen Oſtbundes. 


Um die Oftbundmitglieder in Jämtlichen Verſicherungsangelegen⸗ 
heiten zu betreuen, hat das Bundespräſidium außer der Sterbekaſſe 
die Abteilung Verſicherungsſtelle eingerichtet. Trotz der kurzen Seit 
ihres Beſtehens erfreut ſie ſich eines regen Suſpruches. Auf alle 
mündlich oder ſchriftlich geſtellten Anfragen wurden unſere Mitglieder 
fachmännisch beraten. Insbeſondere erhielten ſie Aufklärung über die 
durch die Inflation hinfällig gewordenen, aber 1932 zur Aufwertung 
kommenden abgeſchloſſenen Lebensverſicherungen. Durch das Ein- 
greifen der Verſicherungsſtelle wurden in Not geratenen Verſicherten 
Vorſchüſſe auf die Aufwertung gezahlt. Bei Schadensregulierungen 
vertrat die Verſicherungsſtelle energiſch die Intereſſen der Mitglieder 
und konnte ſo in mehreren zweifelhaften Fällen einen Entſcheid 
zugunften der Verſicherten herbeiführen. Am beſten kann natürlich 
die Betreuung der Mitglieder erfolgen, wenn ſie ſich ſchon bei 
Verſicherungsabſchlüſſen der Verſicherungsſtelle bedienen. Letztere 
schließt keine Berſicherungen auf eigenes Xijiko ab, ſondern ver⸗ 
mittelt nur Abſchlüſſe mit Verſicherungsgeſellſchaften für jegliche Art 
von Verſicherungen, J. B. für ebens=, euer=-, Eiu- 
brubs-, Diebftabls-, Unfall-, Haftpflicht-, 
Kranken-, Hagel-, Glase, Vieh- und Cransport⸗ 
verſicherungen. Auf die Wichtigkeit des Verſicherungsſchutzes 
braucht hier nicht näher hingewieſen zu werden. Es wird wohl jeder 
überzeugt ſein, daß er ſich, ſeine Familie und fein Eigentum ſchützen 
muß durch kleine Prämienzahlungen, die ja zu der Leiſtungspflicht der 
Gefellſchaften bei eintretenden Schadensfällen in gar keinem Ver⸗ 
hältnis ſteht. Bis jetzt haben 250 Mitglieder ihre Verſicherungen 
durch die Verficherungsſtelle abgeſchloſſen und dadurch gezeigt, daß 
ſio auch dieſer Einrichtung des Bundes Vertrauen entgegenbringen. 
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Wenn erſt alle Mitglieder ihre Verſicherungen durch unſere Verſiche⸗ 
Tungsjtelle abschließen, wird auch dieſe Einrichtung dazu beitragen, 
daß das Band der Sujammengehörigkeit unjerer großen oftmärkijchen 


Samilie immer feſter geknüpft wird. 
— Aus der Bundesarbe — 
Landesverband Verlin⸗ Brandenburg. 


Die Ortsgruppe Berlin⸗Oſt hat am 3. Januar im Vereinslokal 
„Köpenicker Hof“ ihre diesjährige Generalverſammlung abgehalten, 
ie der J. Vorſitzende, Herr Ad. Stephan, mit einer längeren An- 
Iprache und einem herzlichen Neujahrsgruß eröffnete. Nach Ge- 
nehmigung des vorigen Protokolls erſtattete der Schriftführer den 
Gejchäftsbericht für 1929 und der Kaſſierer den Kaſſenbericht. Ent- 
laſtung wurde erteilt. Die nun folgende Vorſtandswahl hatte folgendes 
Ergebnis: J. Vorſitzender Herr Adolf Stephan, Berlin SO 36, 
Krüllſtr. Js (im vorigen Jahre auf zwei Jahre gewählt), 2. Vorſitzender 
Herr Sauer, J. und 2. Schriftführer die Herren Böhmer und 
Schuſter, 1. und 2. Kaſſierer die Herren Vorhauer und 
Schulter, Beiſitzer die Herren Eichler Jen, Jacob und Hittel, 
Bergnügungsleiter Herr Jacob, Kulturpfleger Herr Schuster, 
ferner gehört dem Vorſtand die Vorſitzende des Frauendieuſtes, Frau 
Inna Stephan, an. In die Sahnenkommillion neu gewählt wurden 
die Herren Ernft Lange, Paetzold und Stiem. Für die Saal- 
kontrolle blieben die Herren Freitag und Kämpfler, als 
Rechnungsprüfer die Herren Sudheimer und Naderke. Die in 
er vorigen Verſammlung beſchloſſene Kranzſpende wurde beſtätigt 
(Sonderbeitrag von monatlich 10 Pf.). Es konnten wieder vier Neu- 
aufnahmen erfolgen. Herr Jacob berichtete über die Weihnachts- 
eier am 30. Dezember. Frau Stephan forderte auf, am 
22. Januar, abends 8 Uhr, im „Köpenicker Hof“, den Samilienabend 
am „Oſtmärkiſchen Herd“, welchen der Srauendienſt des Landes- 
verbandes Berlin-Brandenburg veranſtaltet, zahlreich zu beſuchen. 
Herr Priske gab zur Erwägung anheim, Vertrauensmänner zu 
boſtellen. Hierüber entſpann ſich eine rege Ausſprache, ein Beſchluß 
joll ſpäter gefaßt werden. Die nächſte Verfammlung findet am 
Sreitag, den 7. Sebruar, ſtatt. Für das Jahr 1930 find ſchon die 
meiſten Vorträge in den Monatsverſammlungen geſichert. Bö. 


Die Ortsgruppe Berlin-Nord hielt am 6. Januar ihre Monats- 
verſammlung im Kriegervereinshaus ab. Der Vorſitzende, Herr Franz 
Schulz, gedachte mit kurzen Worten der Hauptgeſchehniſſe des 
vergangenen Jahres und mahnte zum feſten SuJammenhalten. Es folgte 
die Aufnahme neuer Mitglieder und die Erledigung des ge- 
Ichäftlichen Teils. Aus der Mitte der Verſammlung wurde ange- 
regt, die Ojtbundleitung zu bitten, für die ausgewanderten Wolga⸗ 
deutſchen eine praktiſche Hilfsaktion in die Wege zu leiten. Hierauf 
hielt Herr Schul; einen ſehr intereſſanten Vortrag mit Lichtbildern 
über eine Reife ins Hochgebirge. Eine Neihe von Bildern, zum 
größten Teil vom Vortragenden ſelbſt aufgenommen, führte die An⸗ 
weſenden nach Cirol. Landſchaftsbilder des Hochgebirges mechjelten mit 
Anſichten von Ortſchaften und intereſſanten Sehenswürdigkeiten ab, 
ſo daß auch Nichttouriſten voll auf ihre Koſten kamen. — Am 20. Se- 
ruar 1930 findet eine geſellige Veranstaltung des Frauendienſtes der 

Ortsgruppe in Form eines Geſindeballes im Reſtaurant Pfefferberg, 
Schönhaufer Allee 176, ſtatt. — Nächſte Monatsverſammlung am 
3. Februar 1950 — Generalverſammlung. 
Die Ortsgruppe Mariendorf⸗Cempelhof beging am 15. Dezember 
ihre ſtark bejuchte Weihnachtsfeier. Das Ehrenmitglied der Orts- 
gruppe, Pfarrer Pfeiffer, hielt die zu Herzen gehende Feſtrede. 
Durch Sammlung und Spenden war es möglich geworden, etwa 100 
Br und 35 bejahrte Oftmärker mit angemeſſenen Geſchenken zu 
denken, 

Der Bromberger Stammtisch im Neſtaurant „Siechen“ Berlin, 
Behrenſtr. 23, feiert in dieſem Monat ſein 47. Stiftungsfeſt durch 
einen Vereinsabend, Sonnabend, den 25., abends 8 Uhr, in den 
hinteren Räumen bei Siechen, ſowie durch einen Geſellſchaftsabend mit 
Damen (Ejfen und Tanz) am darauffolgenden Sonntag, abends 7 Uhr, 
ne Hotel Cerminus, Potsdamer Str. 6, und durch einen Frühſchoppen 
ei Luther und Wegner am 27., mittags 12 Uhr. 

Der Verein Heimattreuer Oſtrowoer zu Berlin e. V. veranſtaltete 
am 15. Dezember 1929 ſeine Weihnachtsfeier mit Kinderbeſcherung. 

d ach einem Weihnachtspotpourri trug Fräulein Margarete Mol; 
ws Gedicht „Oſtmärkiſche Weihnachten“ vor. Der J. Vorſitzende, 
Derr Paschke, hielt eine kurze Ansprache, in der er zum Schluß 
lein Wunſch ausſprach, daß es den Vordrängten recht bald vergönnt 
ein möge, wieder Weihnachten im deutschen Oſtrowo zu feiern. Das 

95 r gut vorgetragene Weihnachtsmärchenſpiel „Der Weihnachtsbaum“ 

fang den drei Mädchen unjeres Vorſtandsmitgliedes, Herrn Babſt, 
er reichen Beifall. Der gemeinſame Sejang „O Tannenbaum“ 

Ki 07 das Erjcheinen des Weihnachtsmannes ein, um den ſich die 

Unt er ſammelten, um dann zum Weihnachtstiſch geführt zu werden. 

er dem ſtrahlenden Weihnachtsbaum fand dann die Kinder⸗ 

Im Anſchluß daran wurden die Kinder mit Schoko- 

Ein Tanz für jung 


derung tat. 
und und Kuchen vom Weihnachtsmann bewirtet. 
a Schloß die gutgelungene Weihnachtsfeier. f 
feſt wf Verein ehem. Culmer und Schwetzer leitete fein Weihnachts- 
mit einigen Konzertſtücken unter Mitwirkung des Vorſitzenden, 


Ort ee 


Dortſchack, ein. Alte Weihnachtslieder und die von einigen Kindern 
vorgetragenen netten Weihnachtsgedichte brachten die rechte Weih- 
nachtsſtimmung, die die warmempfundenen Worte des früheren Orts- 
pfarrers von Culm, Paſtor Hinz, noch erhöhten. Die Kinder wurden, 
dank der reichlichen Spenden der Firma Weeie, mit einem großen 
bunten Teller bedacht. Sine Verloſung von freiwilligen Spenden und 
ein Tänzchen brachten den Abſchluß der Feier. An dieſer Stelle Jet 
der Firma Weeie & Kantorowicz für die reichlichen Spenden 
herzlichſt gedankt. Die nächſte Monatsverſammlung findet am 
2. Sebruar d. J. im „Alten Askanier“, Anhaltſtr. 11, Jtatt. 


Die Ortsgruppe Leegebruch (Belten-Mark) hat in ihrer General- 
verſammlung am 23. November, die im Lokal Lorenz ſtattgefunden hat 
und gut beſucht war, ihrem Ehrenvorſitzenden, Herrn Daniel Gohlke, 
für ſeine hervorragenden Verdienſte um die oſtmärkiſche Sache die 
Ehrenurkunde des Deutſchen Oftbundes überreicht. Herr Sohlke war 
freudig überraſcht und nahm die Wiederwahl als J. Vorſitzender an. 
Ferner erfolgte die Wiederwahl des Herrn Otto Sunk fen. als 
2. Vorſitzenden, des Herrn Wilhelm Schadewald jun. als Schrift- 
führer. Zum Kaſſierer iſt Herr Ludwig Schwarz neu gewählt worden. 
Nach weiterer Erledigung von geſchäftlichen Angelegenheiten wurde die 
Abhaltung eines Oſtmärkiſchen Abends beſchloſſen, welcher am 
18. Januar ſtattfinden ſoll. 


Ortsgruppe Strasburg (Uckermark), Bei der Weihnachtsfeier ent- 
ledigten Jich die beiden Redner des Abends ihrer Aufgabe mit großem 
Geschick. Während Herr Landwirt Maillefert feine in Reim- 
form gebrachte Begrüßungsrede wirkungsvoll vorzutragen wußte, fand 
Herr Mittelſchulkonrektor Müller mit feiner gehaltvollen Weih- 
nachtsanſprache raſch den Weg zu den Herzen der andächtig lauſchenden 
Suhörer. Die übrigen reichhaltigen e ebenfalls 
allgemeinen Beifall. Prolog, Chorvorträge der Geſangsabteilung, 
Kinderaufführungen, Weihnachtsſpiel mit Sefang, Tanz und wirkungs- 
vollem Schlußbild ſchufen im Verein mit dem gemeinfamen Geſang 
der alten Weihnachtslieder bald die rechte Weihnachtsſtimmung, die 
noch durch die weihnachtliche Saal- und Ciſchdekoration mit der 
ſtimmungsvollen Kerzenbeleuchtung weſentlich erhöht wurde. Über 
100 Kinder konnten wieder mit Spielzeug und Pfefferkuchen bedacht 
werden, und für die Erwachſenen bot eine reiche Tombola mit über 
200 Gewinnen willkommene Gelegenheit zu mancher Weihnachtsüber- 
raſchung. Der 1. Vorſitzende, Herr Raffendirektor du Puits, 
konnte in ſeinem Schlußwort allen Mitwirkenden für die mohl- 
gelungene Seier den beſonderen Dank des Vorſtandes ausjprechen. 


Landesverband Oſtmark. 


Die Ortsgruppe Auguſthof — das 3000 Morgen große Gut wurde 
1927/28 von unſerer Siedlungsgeſellſchaft mit 50 Bauern- und Arbeiter- 
ſtellen beſiedelt — hielt am 7. Dezember eine gut bejuchte Monats- 
verſammlung ab, in der der Vorſitzende, Herr Siedler Müller, die 
letzten Nundſchreiben bekanntgab und eingehend über den augenblick 
lichen Stand der Verhandlungen über die Entſchädigungsfragen be- 
richtete. Der Vorſfitzende wies auf die hohen Aufgaben und Ziele des 
Oftbundes hin und richtete an alle Mitglieder die Bitte, Treu zum 
Oltbund zu halten. Nach Erledigung der Tagesordnung blieben die 
Mitglieder noch einige Seit beim Austauſch gemeinſamer Erlebniſſe 
und Erinnerungen beiſammen. — Wir freuen uns, daß auch diefe 
Siedler treu zur Oſtbundſache ſtehen. 


Die Ortsgruppe Croſſen a. d. O. veranjtaltete am 22. Dezember ihre 
überaus ſtark bejuchte Weihnachtsfeier. Nach gemeinſamem Lied und 
einem Vorſpruch gedachte der Vorſitzende, Bezirksdirektor Baller, 
der verlorenen Heimat. Frl. eheim- Schwarzbach, von 
Kantor Neichert am Flügel begleitet, fang mit ihrer Jumpathiſchen 
Sopranſtimme drei Weihnachtslieder. Paſtor Schultz hielt dann die 
Feſtanſprache. Weihnachtslieder wurden geſungen und eindrucksvolle 
Gedichte vorgetragen. Ein kleines Theaterſtück, die „Vorboten des 
Weihnachtsmannes“, kündigte das Erscheinen des Weihnachtsmannes 
an, der jedes Kind mit einer Gabe bedachte. Während der darauf— 
folgenden Kaffeetafel ſorgten ein Puppen-Weihnachtsſpiel und eine 
Verloſung für angenehme Unterhaltung. Dank der eifrigen Samm- 
lung der Ortsgruppe war es möglich, den hilfsbedürftigen Oftmärkern 
durch nützliche Gejchenke eine Weihnachtsfreude zu bereiten. 


Die Ortsgruppe Droffen Nm. hielt am 15. Dezember im Hotel 
„Zur Sonne“ eine gut bejuchte Monatsverſammlung ab. Der Vor- 
litzende, Lehrer Rumke, führte die Anweſenden durch den Vortrag 
„Die Geſchichte des deutſchen Heimatbundes Poſener Flüchtlinge“ in 
die ſchwere Zeit des Ningens um die Oeutſcherhaltung der Oſtmark 
zurück Eine rege Ausſprache ſchloß lich an. Eingehend wurde dann 
das Polenabkommen beſprothen und die Eingänge hierzu aus dem 
Nundſchreiben 9 bekanntgegeben. Der weitere geſchäftliche Teil 
wurde anſchließend erledigt. 0 


Ortsgruppe Dürrenſelchow. Am Sonntag, den J. Dezember 1929, 
hielt die neugegründete Ortsgruppe Dürrenſelchow, Kreis Königs- 
berg Nm., ihre erſte Monatsverſammlung ab, an der über 30 Per- 
ſonen teilnahmen. Der Vorſitzende, Anſiedler Günther, der bisher 
in ganz vorzüglicher Weiſe die Ortsgruppe Oſchersleben geführt hatte, 
begrüßte die Erſchienenen, darunter den Geſchäftsführer des Landes- 
verbandes Oſtmark Herrn Kroenke mit herzlichen Worten und gab 
jeiner Freude darüber Ausdruck, daß die Landsleute, die Dank der 
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Tätigkeit der Siedlungsgeſellſchaft Deutſcher Oſtbund hier endlich 
wieder Scholle und Heim gefunden haben, die Wichtigkeit und Not— 
wendigkeit der Organijation erkannt und ſich zu einer Ortsgruppe des 
Deutſchen Oſtbundes zuſammengeſchloſſen haben. Herr Kroenke hielt 
daraufhin einen Vortrag über die Aufgaben und Siele des Deutſchen 
Oſtbundes. Drei neue Mitglieder traten der Ortsgruppe bei; fie zählt 
dadurch 30 Mitglieder. Die Oſtbundmitgliedſchaft der Siedler in 
Dürrenſelchow wird vom Bundespräſidium mit beſonderer Genugtuung 
begrüßt, weil ſie eine Beſtätigung der Erwartung iſt, daß auch die, 
die neuen Heimatboden gefunden haben, eifrige Anhänger des Oſt— 
gedankens ſind. 


Die Ortsgruppe Frankfurt a. d. O. (Verein heimattreuer deutſcher 

ofener) hielt am J7. d. M. ihre Monatsverſammlung ab. Nach 

egrüßung, Verleſen der letzten Niederſchrift und Bekanntgabe der in 
die Chorvereinigung neu eingetretenen Mitglieder gibt der Vorſitzende, 
Stadtrat Bartel, Schmalzlir. 2, Aufklärung über Verjährung der 
Sinsanſprüche in Polen. Weiter wurden einige geschäftliche Sachen 
erledigt. Landsmann Sunk trug wieder Begebenheiten aus dem 
„Poſener Tageblatt“ und der „Deutſchen Rundſchau“ vor, woraus in- 
ſonderheit zu erſehen ift, daß auch unſere Landsleute drüben mit dem 
polniſchen Sinanzabkommen nicht zufrieden find. Landsmann Wür tz 
berichtete über die vom Deutſchen Oftbund am 1. Dezember d. J. ab- 
gehaltene Maſſenkundgebung gegen das polniſche Sinanzabkoinmen. 
Landsmann Bieler hielt einen ſehr guten Lichtbildervortrag über 
„Die beilige Nacht in der Kunſt“. Frl. Kipf veranſtaltete mit der 
Jungſchar eine Aufführung „Das Jahr der Heimat“ in 12 Bildern, 
jedes einen Monat im Jahre darſtellend, die gut gelungen war und uns 
zeigte, daß bei zäher Arbeit etwas geleiſtet werden kann. Im Anſchluß 
hieran berichtete das Jungſcharmitglied Kriebel, ein ſehr befähigter 
Mithelfer der Oſtbund-Jugendbewegung, in ſehr gutem Vortrage über 
die letzte Jungſcharſchulungswoche in Scharzfeld. Zum Schluß ſang die 
Chorvereinigung unter Leitung von Landsmann Kroenke Jen. noch 
zwei Lieder. Weihnachts- und Neujahrswünſche des Vorſitzenden 
ſchloſſen die Verſammlung. 

Die Ortsgruppe Königswalde beging am 9. 11. einen „Oſtdeutſchen 
Cheaterabend“, der mit gutgelungenem Vorſpruch eingeleitet wurde. 
Nach der Begrüßung durch den I. Vorſitzenden Stadtkämmerer 
Ulrich und einigen Vorträgen gelaugte das Volksftück in 3 Auf- 
zügen „Tante Tüschen“ von Martin Stebfee zur Aufführung, die als 
gut gelungen bezeichnet werden darf. Weitere Vorträge, Lieder und 
Can; ſchloſſen ſich an. Da diefe Vorſtellung völlig ausverkauft war, 
gelangte das Cheaterſtück am 10. 11. abends noch einmal zur Auf- 
führung; auch dieſer Abend war gut beſucht. Die Ortsgruppe erzielte 
jedesmal durchſchlagenden Erfolg. 


Die Ortsgruppe Müncheberg beging am 9. November das Sejt der 
Bannerweihe. Fräulein Senner, Müncheberg, eröffnete das ſehr 
reichhaltige Programm mit einem Vorſpruch. Der Vorſitzende, Lehrer 
Bösler, hieß vor allem den Geſchäftsführer des Landesverbandes 
Oftmark, Herrn Kroenke, willkommen. Herr Bösler, der in 
ſeiner Nede hervorhob, daß auch Frankfurt grenznahe Oftmark ge— 
worden ift, bat ſeine Landsleute, im Deutſchen Oſtbund nicht nur eine 
Organifation zur Wahrung eigener wirtſchaftlicher Intereſſen zu er⸗ 
blicken, ſondern eine Vereinigung, die ſich auch hohe ethiſche Siele 
geſteckt habe, die die Wiedererlangung des Oſtens aus nationalen wie 
wirtſchaftlichen Gründen erſtrebe, die Erhaltung von Kultur und 
Bolkstum im Oſten ſich zur Aufgabe mache. Seierlichjte Einftimmung 
fand der Akt der Bannerweihe durch die beiden von Herrn Bloch 
mit großer Sorgfalt und Liebe vorbereiteten lebenden Bilder und den 
durch St. Engel, Obersdorf, eindrucksvoll vorgetragenen Vor- 
ſpruch zur Fahnenweihe von Franz Lüdtke. In kurzen, markanten 
Worten ſchilderte Rroenke in ſeiner Feſtrede die Schickſalstage der 
Deutſchen in den abgetretenen Gebieten. Der 9. November ift für die 
alte Oftmark des Reiches und für das oſtmärkiſche Deutſchtum ein 
dunkler Tag, dunkler und verhängnisvoller als jener 15. Juli 1410, da 
die Blüte des deutſchen Ritterordens auf dem Seld von Tannenberg 
verblutete. Mit dem 9. November 1018 begann der Leidensweg des 
oſtmärkiſchen Deutſchtums, der Dornenweg feiner SGeiſtesart, Sprache 
und Sitte. Trotz der Not der Verdrängung verzweifelten die Oſt- 
märker nicht. Sie ſind im Nationalitätenkampf geſtählt, im Kampf 
um die wirtſchoftliche Behauptung mit dem Gegner geſchult, erkannten, 
daß ihre Stärke der enge Juſammenſchluß iſt. Daß auch die kleine 
Ortsgruppe Müncheberg im Kampfe um die Oftmark in vorderſter 
Reihe ſtehen will, beweiſt das Feſt der Bannerweihe. Zur Übernahme 
des Banners nahm für die Ortsgruppe Frl. Seifert, Eggersdorf, 
mit feſten zuverſichtlichen Worten in Sorm eines Nachſpruches Stellung. 
Mit einem lebenden Bilde wurde der J. Teil der Seier beſchloſſen. 
Den 2. Ceil leiteten drei von Jungmädchen friſch ausgeführte Volks⸗ 
tanze ein, die reichen Beifall fanden. Die danach flott gejpielte Poſſe 
z Nachtwächter“ von Theodor Körner erregte viel Heiterkeit. Der 
Janz hielt alle bis gegen Morgen in fröhlichſter Stimmung beilammen. 
Dem Stifter des Banners, Herrn Kaufmann Bloch, der ſich auch 
lonſt um das Gelingen des Abends eifrigſt bemüht hat, wurde be= 
jonderer Dank zuteil. 

Ortsgruppe Schwerin (Warthe). In der am 3. Dezember ver- 
anſtalteten Verſammlung hielt Herr W. Nudnick, der Inhaber des 
Neiſebüros in Landsberg (Warthe) einen äußerſt intereſſanten Licht 
bildervortrag über die moderne Art des Neiſens. über Pauſchal- und 
Geſellſchaftsreiſen, über die Möglichkeit, auf billige und bequeme Art 
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das Ausland kennenzulernen. Herr Nudnick erläuterte im Suſammen- 
hange mit dem Vortrage eine eigene Reife an der Atlantik entlang 
die Vorzüge, die das Mitteleuropäiſche Reifebüro allen Reiſeluſtigen 
gewährt. Reicher Beifall belohnte Herrn Nudnick. In der an- 
schließenden Mitgliederverſammlung wies der Vorſitzende, Herr 
Studienrat Mulot, auf die Notwendigkeit hin, nach den aufregenden 
Wochen politiſchen Kampfes die einigende Oſtbundarbeit wieder auf- 
zunehmen. Am 25. Januar findet bei Vedder das Stiftungsfeſt der 
Ortsgruppe ſtatt. Herr Kreisſchulrat Berg ſprach über die für den 
Winter geplanten Kulturvorträge, die ſich durchaus nicht auf Oftfragen 
beſchränken werden, ſondern den Mitgliedern vielseitige Anregungen 
geben ſollen. Zum Schluß der Mitgliederverſammlung gab Herr 
Lehrer Bialon einen überblick über den augenblicklichen Stand der 
Entſchädigungsfrage. 

Ortsgruppe Schwiebus. In der letzten Monatsverſammlung machte 
der Vorſitzende Mitteilungen über die Auswirkungen des deutjch- 
polniſchen Sinanzabkommens. Bezüglich des Vordringens der Polen, 
die in letzter Seit bejonders in der Grenzmark, aber auch in Oft- 
pommern, Oſtpreußen, Oſtbrandenburg und Schleſien erneut zu beob- 
achten iſt, indem verſucht wird, ländliche Wirtſchaften und ftädtifche 
Srundftücke zu erwerben, bittet die Bundesleitung um ſofortige Mit- 
teilung, Jobald irgend etwas von einer geplanten polniſchen Aktion 
wahrgenommen wird, um rechtzeitig Abwehrmaßnahmen treffen zu 
können. An dieſem Abwehrkampf muß ſich die ganze Bevöllcerung 
beteiligen, Der Vorſitzende gedenkt der vertriebenen Rußlanddeutſchen 
und erwägt die Möglichkeit ihrer Anſiedlung im Oſten, Die Ojt- 
bündler, die wir ein ähnliches Los erdulden mußten, verſtehen die Not 
dieſer Stammesbrüder am beften und bringen ihnen volle Sympathie 
entgegen. Aus der Ortsgruppenkaſſe wird für fie eine Geldjpende be— 
willigt, die dem Roten Kreuz zur Verfügung geſtellt werden ſoll. Der 
Vorſitzende gedenkt noch eines oſtmärkiſchen Veterans, und zwar des 
Konrektors Karl Steinmetz in Hagen i. W., der vor längerer Seit 
ſein 4ojähriges Amtsjubiläum gefeiert hat und bereits in Grätz, wo er 
20 Jahre wirkte, ein eifriger Vorkämpfer des bedrohten Deutſchtums 
geweſen iſt. 5 


Landesverband Grenzmark Poſen-⸗Weſtyreußen. 


Ortsgruppe Baerenwalde. Unter Mitwirkung des Vorſtandes der 
Ortsgruppe Pr. Friedland, S. Baer, Alb. Schulz, Martin Leß 
und Heinrich Lichten ſtein, ihſt am 8. Dezember 1929 eine Orts- 
gruppe des Deutſchen Oftbundes in Baerenwalde, Kreis Schlochau, ge— 
gründet worden. Herr Brennereiv. Alb. Sichmann begrüßte die 
Säfte. 13 Mitglieder traten bei. In den Vorſtänd wurde gewählt als 
Vorſitzender Alb. Sichmann, als Schriftführer Ed. Fengler, als 
Schatzmeiſter Karl Kunkel, als jtellvertretender Vorſitzender Friedrich 
Jendrafſchek, als ſtello. Schriftführer Karl Nieder lage, als 
ſtellb. Schatzmeiſter Max Ebel, als Beiſitzer Adolf Suhlsdorf, 
Paul Creder; alle in Baerenwalde. 

Ortsgruppe Schönlauke. (Vorf.: Lehrer i. N. Kroll, Friedrich- 
ſtraße 300. Zu der am 7. Januar ſtattgefundenen gut beſuchten Ver- 
ſammlung hatten die Mitglieder ihre Angehörigen mitgebracht. Nach 
Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten fand ein Wurſteſſen ſtatt, 
wobei muntere und ſcherzhafte Reden und Vorträge gehalten wurden. 
Die Stimmung war gehoben. Sie wurde von einem Mitgliede in 
dichteriſche Form gefaßt und der Verſammlung zu Gehör gebracht. 
Bei Muſik, Geſang, Tanz und gemütlicher Unterhaltung verging die Seit. 


Landesverband Niederſchleſien. 


Die Ortsgruppe Grünberg i. Schlej. veranftaltete am 29. Dezember 
vorigen Jahres unter Mitwirkung der Jungojtbundkapelle (Leitung: 
Herr Neichsbankbeamter Pöhnert) eine ſtark beſuchte Weihnachts⸗ 
feier. Nach einem Mufikjtück und einem ſchönen Vorſpruch hielt der 
J. Vorſitzende, Herr Kataſterdirektor Krug, Gr. Kirchſtr. e II, die 
Seſtrede. Es folgten zwei Sologeſänge rau Scholz) mit Klavier- 
begleitung (Frl. Pfaender), die reichen Beifall fanden. Nach ge- 
meinſam geſungenen Liedern und Kinderdeklamationen erſchien Knecht 
Nuprecht und teilte an die Kinder ſeine Gaben aus. Die alten 
Damen und Herren wurden von der Ortsgruppe feſtlich bewirtet und 
mit kleineren Geſchenken bedacht. Auf der Bühne wurden lebende 
Bilder „Einſt und jetzt“ gezeigt. Lieder und Vorträge ſchloſſen ſich 
an. Den Veranſtaltern des Seftes, beſonders dem 1. Vorſitzenden, 
Herrn Krug, wurde in einer Anjprache reicher Dank zuteil. Es 
folte die Aufführung des Weihnachtsmärchens „Polterpeter“ in drei 
Akten. Alle Harſteller entledigten ſich ihrer Rolle aufs Beſte. 
Starker Beifall lohnte die Theatergruppe. Beſonderer Dank ge⸗ 
bührt dem unermüdlichen Leiter des Vergnügungsausſchuſſes, Herrn 
Kummel jr. Auch all' denen, die Seit und Geld geopfert haben, 
um dieſe Chriſtfeier Jo Jinnig und innig zu gejtalten, ſei nochmals 
berzlichjter Dank ausgejprochen. Re. 

Die Ortsgruppe Liegnitz veranſtaltete am 22. Dezember ihre 
Weihnachtsfeier, zu der ſich auch eine ſtattliche Sahl Mitglieder der 
hieſigen Ortsgruppe der heimattreuen Oberſchleſier eingefunden hatte. 
Nach Liedern und Gedichtsvorträgen folgte ein von Frau Schul; 
mit kleinen Mädchen eingeübter Engelreigen. Der Feſtrede des 
J. Vorſitzenden, Herrn Studienrats Schwalm, Doktorgang 10, folgte 
die Einbeſcherung der 80 Kinder von 1% bis 14 Jahren (Spielzeug, 
Bücher oder andere nützliche Gegenstände, dazu Pfefferkuchen, Apfel 
und Nüſſe). Srau Richter hatte, wie alljährlich, wieder eine Reihe 
jolcher Geſchenke, Puppenkleider uſw., mit kunſtgeübter Hand ſelbſt 


RR 


hergeſtellt und fie auf den Gabentiſch gelegt. Erwähnt fei nur kurz, 

aß die hieſige Ortsgruppe in den verfloſſenen Jahren 110130 Kinder 
bejchenkt hat. Frau Sraewe hatte mit Hilfe ihres Frl. Tochter 
ein nettes Cheaterſtück einstudiert. Im Schlußwort ſprach Herr 
Studienrat Schwalm allen, die zum Gelingen des Abends bei— 
geſteuert hatten, herzlichen Dank aus, ganz befonders den beiden Vor- 
ſtandsdamen Sraewe und Nichter, dem Kaſſierer und Schrift— 
führer, Herrn Stabszahlmeiſter a. D. Friedrich. Durch die hieſige 
OSeſchäftsſtelle wurden auch diesmal wie alljährlich zehn alte Lands— 
leute mit Geschenken, und zwar Lebensmitteln und Kleidungsſtücken 
und einem Geldgeſchenk eine beſondere Weihnachtsfreude bereitet. 


Landesverband Schleſien. 


Die Ortsgruppe Glatz beging am 29. Dezember ihre Weihnachts- 
feier. Mitglieder und Freunde aus der Stadt und der Grafſchaft 
waren zahlreich erſchienen, um hier der oſtmärkiſchen Heimat zu ge- 
denken, die gerade in den Weihnachtstagen 1918 mit dem Aufſtande 
der Polen in Poſen ihrem ſchmachvollen Schickfal anheimfiel. Nach 
einem weihnachtlichen Congemälde, das ein Schülertrio ſtimmungsvoll 
dorgetragen hatte, und dem Vorſpruch „Des Slüchtlingskindes Weih- 
nachtstraum“ von Anna Gründer, erinnerte der Vorſitzende, Studien- 
Tat Cajkomwfky, in Jeiner Begrüßungsanſprache an die Unglücks- 
tage der alten Heimat in Poſen, Weſt- und Oſtpreußen, Nieder- und 

berſchleſien und betonte, daß der Deutſche Oftbund keine reine Wirt- 
Ichajtsorganifation der verdrängten Oſtmärker jei, ſondern ſtets und 
von jetzt an um Jo ſtärker für die Rückgewinnung der verlorenen Oſt— 
gebiete eintrete. Der Polenaufſtand habe der Entſcheidung von 
Verſailles vorgegriffen; denn nach Punkt 13 des Wilſonprogramms 
wäre höchſtens in der Provinz Poſen eine geringfügige Grenz⸗ 
berichtigung zugunſten der Polen unter ehrlichen Bedingungen vor- 
genommen worden. Deshalb müßten ſich noch mehr, als es ſchon jetzt 
der Fall ſei, auch in Glatz alle die im Deutjchen Oſtbunde zujammen= 
charen, die aus den verlorenen Gebieten ſtammten, ihnen die Treue 
bielten und die aus der Geſchichte gelernt hätten, daß die Rettung 
des deutſchen Volkstums aus ſchwerem Niederbruch ſtets aus dem 
Often gekommen Jei. Der Nedner begrüßte auch die erschienenen 
Mitglieder des aufgelöſten Ortsvereins der heimattreuen Weſt— 
preußen und ſprach die Hoffnung aus, daß auch die übrigen ihren 
Anſchluß an den Heutſchen Oſtbund finden würden. Darauf trat die 
bei der Adventsfeier am J. Dezember neu gegründete Zungſchar, 
die die Ausgeſtaltung des Weihnachtsabends übernommen hatte, mit 
Seuereifer und ſchönem Erfolge in Tätigkeit. Gedichtvorträge und 
Klavierſpiel wechſelten ab. Die Geſchwiſter Liſel und Käthe 
Degen tanzten Volkstänze, darunter eine oſtoberſchleſiſche Polka, die 
erſt vor kurzem dem Vergeſſenwerden entriſſen war. Auch zwei Weih- 
nachtsfeſtſpiele wurden von Jungen und Mädeln aufgeführt und 
ernteten herzlichen Beifall. Sodann erſchien Knecht Nuprecht, brachte 
von ſeiner weiten Neiſe durch die alte Heimat die Grüße der zurück⸗ 
gebliebenen Brüder und Mahnungen an Große und Kleine und teilte 
aus ſeinem Sacke Chorner und ſchleſiſche Pfefferkuchen, Apfel und 
Qüffe unter die Kinder. Auch die Berlofung, zu der jeder der Er- 
ſchienenen eine kleine Gabe mitgebracht hatte, verbreitete Freude und 

ubel. So vergingen die Stunden bei Kaffee und Kuchen und Weih- 
nachtsliedern im Fluge. Ja, jogar ein kleines Tänzchen wurde von 
manchem gewagt — bis die Seier mit einem gemeinſamen Geſellſchafts⸗ 
Ipiel, zu dem Frau Dr. Weiß freundlichſt die Klavierbegleitung über- 
nommen hatte, einen fröhlichen und befriedigenden Ausklang fand. Die 
fällige Jahreshauptverſammlung mit der Neuwahl des Vorſtandes und 
er Beratung anderer wichtiger Angelegenheiten wird vorausfichtlich 
am 19. Januar abgehalten. 


Die Ortsgruppe Winzig beging am 2. November ihr 9. Stiftungs- 

feſt. An den Prolog ſchloß ſich die Begrüßungsrede des Vorſitzenden, 
in der diefer betonte, daß in den letzten Jahren ein Aufblühen der Orts- 
gruppe zu verzeichnen und viel guͤte Arbeit geſchaffen worden ſei. 
das Deutſchlandlied wurde geſungen. Im Mittelpunkt der Dar- 
ietungen jtand Fritz Reuters dreiaktiges Luſtſpiel „Onkel Jochen“ 
und einige aufheiternde Vorträge. Die feſtlich geſchmückten Neben⸗ 
räume und die ſtimmungsvolle Tanzmuſik hielten alle Feſtteilnehmer 
diele Stunden beiſammen. Für die Weihnachtsfeier, welche in ein⸗ 
cher Form am 22. Dezember d. J. bei Spindler begangen werden 
ſoll, find die Vorbereitungen in vollſtem Gange. Leider fehlen noch 
Immer die Angaben für die Kindereinbeſcherung, obwohl durch be⸗ 
bendexes Nundſchreiben darum gebeten worden if. Kalender- 
eſtellungen für 1930 ſind umgehend beim Vorſtand anzumelden. 


Landes verband Vorpommern. 

Ortsgruppe Pajewalk. In der ſtark beſuchten Weihnachtsfeier am 
8 Dezember hielt nach einleitenden Gedicht- und Mufikvorträgen 
und dnuſitmeiſter a. D. Pannecke, Gillis-Neubert und Roland) 
55 den Begrüßungsworten des Vorſitzenden, Malermeilters Fox, 
1 arktſtraße 46, Herr Paſtor Marzahn die Seſtrede. Ein Spiel 
ae Leitung des Herrn Schmiegel war eine gute Peiltung der 
„gen Darſteller. Über Joo Kinder wurden beſchenkt. Die Verloſung 

achte viele ſchöne und wertvolle Gewinne. 


19 Die Ortsgruppe Stralſund beging am 21. Dezember ihre Weih⸗ 
achtsfeier. Nachdem die Kapelle mit einigen Weihnachtspotpourris 


We Sümmung vorbereitet hatte, hielt der 1. Vorſitzende, Nektor 


don nski, Mönchftr. 18, eine kurze Begrüßungsanſprache, der ein 
Stau Strelow gejprorhener Weihnachtsvorſpruch folgte. Die 


gebiete erfolgt. 
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Seftanfprache hatte Paſtor Haendler übernommen. Dann folgte 
die Vorführung eines entzückenden Weihnachtsmärchens. Die Kleinen 
und die Regijjeurin, Frau Sill, hatten den anhaltenden Beifall ehr 
lich verdient. Der J. Vorſitzenden, Frau Sill, wurde ein Gejchenk 
überreicht. Alle Kinder wurden beſchenkt. 


Landesverband Oſtpommern. 


Ortsgruppe Kolberg. Nach der Begrüßung der gut beſuchten Ver- 
ſammlung am J. Dezember gedachte der Vorſitzende, Martin Nauch, 
Pfannſchmieden 17, der Räumung der zweiten Nheinlandzone. Alit 
der Befreiung des Weſtens erwarte man, daß ein entſchloſſenes Ein- 
treten von Volk und Regierung für die Befreiung der geraubten Oſt⸗ 
In feinem Vortrag über Szczupiorno gab Landsmann 
Treipke einen ergreifenden Bericht über feine Erlebniffe während 
jeiner Internierung durch die polniſchen Behörden. Lehrer Korthals 
gab einen ganz kurzen Bericht über die deutſch-polniſchen Verhand- 
lungen. Hieran ſchloß ſich eine Aussprache, in der die tiefe Erregung 
über die Nachgiebigkeit der Reichsregierung durchklang. In einer Ent- 
ſchließung wurde Einspruch gegen das Verhalten der Reichsregierung 
und das Deutſchland ſchwer ſchädigende Abkommen erhoben. Mit 
dem Geſang des Pommernliedes wurde die Verſammlung geſchloſſen. 

Die Ortsgruppe Schivelbein veranſtaltete am 29. Dezember ihre 
Weihnachtsfeier. Das reichhaltige Programm brachte vielfache ge» 
Sangliche, muſikaliſche und deklamatoriſche Vorträge, die der Weih- 
nachtsftimmung angepaßt waren und reichen Beifall fanden. In den 
Geiſt der Weihnacht führte ein von Herrn Lehrer Fritz verleſenes 
Weihnachtsepos ein. Der Vorſitzende, Herr Rechtsanwalt 
von Seddelmann, ſprach über oſtmärkiſche Weihnacht; Herr 
Studienrat Dr. Koeppen über den Sinn des Seſtes im Kreis der 
Verdrängten. Nach einem netten Weihnachts-Puppenſpiel brachte 
der Weihnachtsmann den Kindern ſchöne Gaben. Den Schluß der 
Veranſtaltung bildete ein Theaterſtück, das, gut gefpielt, allgemeinen 


Anklang fand. 
Landesverband Weſtpreußen. 


Ortsgruppe Elbing. Die zu einer Arbeitsgemeinſchaft zuſammen- 
geſchloſſenen Heimatvereine veranſtalteten am Sonntag eine ge— 
meinſchaftliche ſehr ſtark bejuchte Weihnachtsfeier. Der Vor- 
jigende, Herr Redakteur Dehler, überreichte dem Berater des 
Oſtbundes, Herrn Eiſenbahnoberſekretär i. N. Stoll, die in 
Anerkennung ſeiner großen Mühen und Verdienſte vom Bundes- 
präſidium in Berlin verliehene Ehrenurkunde; Herr Dehler erhielt aus 
gleichem Anlaß dieſelbe Urkunde mit entſprechenden Worten aus der 
Hand des ſtellvertretenden Vorſſtzenden, Herrn Obermeiſter Zeep. 
Dann begann die Weihnachtsaufführung, die ganz auf die Kinder ein⸗ 
gejtellt war. Selten war wohl eine Aufführung in all ihrer Schlicht 
heit und Einfachheit jo erhebend und eindringlich wie gerade diefe. 
Die Vereine beſchenkten ihre Kinder mit reichgefüllten Weihnachts- 
tüten und Spieljachen, für die Erwachsenen ſchloß ſich dann noch 
Tanz au. 

Die Ortsgruppe Noſenberg veranitaltete am 22. Dezember ihre 
Weihnachtsfeier. Nach einem ſinnigen Vorſpruch ſprach der Vor- 
ſitzende, Herr Gutsbeſitzer Fiſcher- Fabian. Die Kleinen erfreuten 
durch hübſche Weihnachtsaufführungen. In einer Anſprache gab 
Konrektor Zierock den Gefühlen und Stimmungen, die gerade die 
Mitglieder des Oftbundes in der heutigen Zeit bewegen, Ausdruck. 
Und nun erſchien als freundlicher Geber der von den Kindern mit 
Jubel begrüßte Weihnachtsmann und teilte die vielen Geſchenke aus. 
Beim Geſange von Weihnachtsliedern blieben die Familien noch einige 
Stunden in harmoniſcher Stimmung beiſammen. 


Landesverband Offpreußen. 


Am 4. Dezember fand unter Teilnahme zahlreicher Vertreter der 
oſtpreußiſchen Ortsgruppen eine Vorſtandsſitzung des Landesverbandes 
Ostpreußen des Deutjchen Oftbundes ſtatt. Unter anderen Fragen 
wurde auch die des deutſch-polniſchen Liquidationsab kommens be⸗ 
ſprochen. Hierzu wurde eine Protejtkundgebung gefaßt. Auf An- 
regung des Vorſitzenden des Landesverbandes, Dr. Ruprecht, fand 
eine Vertreterverſammlung der oſtmärkiſchen Verbände zwecks Süh⸗ 
lungnahme über eine Arbeitsgemeinſchaft in oſtmärkiſchen Fragen ſtatt. 
Es waren eingeladen und vertreten die Grenzmannſchaft Ostpreußen, 
Akademiſche Arbeitsgemeinjchaft für oſtdeutſche Fragen, Oſtmarken⸗ 
verein, Verein der Weſtpreußen, Memellandbund, Vereinigung beimat⸗ 
treuer Oberſchleſier, Oſtpreußiſcher Schulverein, Heimatbund Oſt⸗ 
preußen, Verein der Danziger. Die Ausſprache war recht lebhaft und 
dürfte bald zu einem engeren Zuſammenſchluß der Vereine und Ver⸗ 
bände in der oſtmärkiſchen Arbeit führen. — Eine beſonders feierliche 
Ehrung wurde am gleichen Tage dem verdienſtvollen, in weitesten 
Kreiſen der Oſtmark bekannten Landesverbandsvorſitzenden des 
Deutschen Oftbundes, Dr. Ruprecht, zuteil. Der Vorſitzende der 
hieſigen Ortsgruppe, Pfarrer Willigmann, hielt eine warme Aus 
ſprache, in der er die Verdienſte Dr. Ruprechts würdigte. In Anerken- 
nung ſeiner Arbeit an den großen vaterländiſchen Aufgaben in Oft» 
preußen überreichte Pfarrer Willigmann Dr. Ruprecht die höchlt Jelten 
verliehene Ehrennadel des Oftbundes mit einer Urkunde des Bundes- 
präſidiums und des Landesverbandes. Dr. Nuprecht dankte Pfarrer 
Willigmann in bewegten Worten. Lehrer Schulz, Siſchhauſen, über⸗ 
brachte namens der vertretenen Ortsgruppen Allenſtein, Naſtenburg, 
Inſterburg, Trempen und Fiſchhauſen Dr. Ruprecht Slückwünſche mit 
dem Gelöbnis, auch in Zukunft mit dem Landesverbandsvorſitzenden in 
gleichem Schritt zu gehen. 


„%%% %%% ee ee nee Teer ine 


Kreisgruppe Siſchhaufſen. Auf Wunſch der Siedler aus 
Kirpehnen fand am 28. Dezember 1929 eine Werbeverſammlung in 
Germau ſtatt. Nach einleitenden Worten unſeres 2. Vorſitzenden, 
Lehrers Max Schulz, hielt Herr Dr. Rupprecht, Königsberg 
(Pr.), vom Landesverband Oſtpreußen, einen Vortrag über Siele und 
Swocke des Oeutſchen Oftbundes; wobei er die Bedeutung des Oft- 
bundes in kultureller Hinſicht ganz beſonders betonte. Zehn Bei- 
trittserklärungen konnten ſogleich entgegen- 
genommen werden. Weitere Beitritte können noch erwartet 
werden. Darüber, daß der weitaus überwiegende Teil der beitretenden 
Siedler aus der einheimiſchen Bevölkerung ſtammt, freuen wir uns 
beſonders, und wir hoffen, daß unſere neuen Mitglieder aus Kirpehnen 
gern uns mit ihrer ganzen Kraft unterſtützen werden im Kampf um 
unſere alte Heimat. 

Ortsgruppe Johannisburg. Zum 1. Vorſitzenden iſt jetzt Herr Lehrer 
Krenz in Johannisburg, Turoſchler-Chauſſee, gewählt worden. 

Die Ortsgruppe Königsberg veranſtaltete am 4. Dezember ihre 
Weihnachtsfeler. Ein gemeinfames Lied leitete in alter ſchöner Weise 
die Feier ein. Es folgte ein Klaviervortrag von Frl. Laube und ein 
Borjpruh von Frl. Jelta. Die Feſtanſprache hielt der J. Vor⸗ 
ſitzende, Pfarrer Willigmann, Sackheim, Kirchenſtraße. Er ſprach 
von der Vertreibung der deutſch-rufſiſchen Bauern, von den Leiden 
Christi und von der Liebe, die er uns gepredigt hat. Nach einem wohl- 
gelungenen Schneeflockentanz, den die Oſtjugend vorführte, Jah man 
dann ein Weihnachtsfeſtſpiel von Frau v. Olfers-Batocki „Wie 
die Thorner Katharinchen entſtanden“. Es zeigte ſich, daß auch die 
kleinſten unter den mitjpielenden Kindern erſtaunliche ſchauſpieleriſche 
Anlagen entwickelten. Das Spiel jelbſt darf als eins der liebens⸗ 
würdigſten und rührendſten Weihnachtsſpiele dieſer legendären Art an 
gesprochen werden. Ferner folgten heitere Vorträge. Wer ein Weih- 
nachtsgedicht wußte, ſagte es auf; der Lautenchor von Frau Lehder⸗ 
Heine erntete berechtigten Beifall, und dann kam der Knecht 
Ruprecht und teilte im Auftrage der Frauengruppe des Deutjchen 
Oſtbundes eine Fülle von Geſchenken an die begeisterte Kinderſchar aus. 

Ortsgruppe Raſtenburg. (Bor). Pfarrer Sedlag.) Den Nahmen 
für die Veranſtaltung vom 1. Dezember gaben ſehr wirkungsvolle 
Liedvorträge des Schülerchors des Gumnafiums (Leitung: MuJik- 
direktor Albert Schüler.) Der Landesverbandsvorſitzende Dr. 
Ruprecht, Königsberg, zeigte die Ziele des Oſtbundes auf. Das 
Hauptreferat hielt anſchließend Studlenrat Grauſch, Inſterburg. 
In ungemein packender ODarſtellung entrollte der Redner die 1000 
Jahre Geſchichte deutſcher Oſtmark. Starker Beifall dankte dem 


Redner. 
Landesverband Bezirk Magdeburg. 

Die Ortsgruppe Staßfurt hielt am 12. Dezember ihre gut be⸗ 
juchte Monatsverſammlung ab. Nach Erledigung des geſchäftlichen 
Teiles wußte Herr Paſtor Ahlemann Eickendorf die Anweſenden 
burch einen ſpannenden Vortrag über die Grenzmark ju feſſeln. Er 
schilderte die Bedeutung der Oſtmark für das Vaterland und er- 
mahnte die Mitglieder, dem Oſtbunde die Treue zu halten. Wenn 
auch die materiellen Sachen zum Ceil erledigt ſeien, Jo ſeien noch 
große kulturelle Aufgaben zu leiſten; vor allen Dingen müſſe die 
Jugend im Oftgedanken erzogen werden. Der Vorfitzende, Herr 
Magiſtratsbeamter J. Srenkler, Lödenburger Chaufjee 6, be- 
grüßte zwei neue Mitglieder. Die beſtellten Kalender waren bald 
vergriffen und noch zehn Stück nachbeſtellt. Die Siczu- 
piorno-Schrift wurde zur Anſchaffung empfohlen. 


Landesverband Freiſtaat Sachſen. 


Ortgruppe Dresden. Die am 11. November 1929 im „Stalienifchen 
Dörfchen“ abgehaltene, von dem J. Vorſitzenden, Herrn Gberfachſchul⸗ 
rat Fratzke- Dresden geleitete Verſammlung, die äußerſt zahlreich 
beſucht war, bot nach Erledigung des Goſchäftlichen zwei beſondere 
Höhepunkke. Das Finanzabkommen mit Polen nötigte dazu, den 
ernſten Beſorgniſſen der Kenner oſtmärkiſcher Verhältniſſe Ausdruck 
zu geben. Sie fanden ihren Niederſchlag in einer einſtimmig an- 
genommenen, an alle Zeitungen und Preſſeſtellen Dresdens weiter- 
geleiteten Entſchließung. Im Hinblick auf die Zerftörung der Existenz 
ſo vieler Taujender aus Poſen, Weſtpreußen und Oberſchleſien Ber- 
triebenen wird darin entſchieden gefordert, keinen Verzicht auf die 
noch immer von Polen unerfüllten Forderungen der Liquidatlons⸗ 
geſchädigten auszufprechen, da das Deutſche Neich bei der geplanten 
Abernahme der Sorderungen in allerſchwerſter Weiſe gelblich belaſtet 
würde. Im Intereſſe unjerer in den ehemals deutſchen Gebieten ge- 
knechteten Brüder und Schweſtern wurde dringend gefordert, vor 
der Ratifizierung des Vertrages dem bisher gänzlich mißachteten 
Minderheitenſchutzbertrage unbedingte Geltung zu verschaffen. — Der 
zweite Teil brachte einen vom Cruppenunterrichtsleiter Orlob- 
Großenhain gehaltenen äußerſt anziehenden Lichtbildervortrag über 
„Selbſterlebtes aus China“. Er wurde mit größtem öntereſfe auf⸗ 
genommen und ſoll in der Januarverſammlung fortgeſetzt werden. 
Sehr gut vorgetragene Heimatlieder des rührigen Oſtbundchores 
rundeten den wohlgelungenen Abend ab. 


Landesverband Sachſen⸗ Anhalt. 

Die Orksgruppe Eilenburg feierte am 5. November ihr 9. Stiftungs- 
feft. Die Seſtrede hielt für den in letzter Stunde behinderten Pfarrer 
Ahlemann aus Cickendorf der Vorſitzende des Vereins, Mittel- 
jchullehrer Hoffmann. Er gedachte der 10jährigen Wiederkehr 
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des Friedensabſchluſſes und der abgetretenen Gebiete. Er erinnerte an 
die Internierten von Szezupiorno, an die Terrorakte der Polen bei 
den Abſtimmungen, die Unterdrückung der deutſchen Preſſe- und Ver- 
jammlungsfreiheit, die vielen Ermordungen von Landjägern und Zivil- 
personen, die rückſichtsloſe Ausweiſung von Cauſenden von Optanten 
und die dauernden Liqufdationen deutſchen Eigentums. Er forderte 
dazu auf, die Brüder und Schweſtern in den abgetretenen Gebieten 
mit Wort und Tat zu unterſtützen und ſtets für die Wiedergewinnung 
der verlorengegangenen Heimat einzutreten. Die Seſtverſammlung 
dankte dem Redner mit reichem Beifall. An dieſe Ausführungen 
knüpfte in einer weiteren Anſprache Oberbürgermeiſter Dr. Belian 
an. Er machte praktische Vorſchläge, wie die Heimatbewegung zu 
fördern Jei. Er empfahl u. a.: den Jufammenſchluß aller ojtmärkijchen 
Heimatverbände, geeignete Veröffentlichungen in der Preſſe, Werbe- 
tätigkeit für die Hochſchulen in Danzig und Königsberg, die Unter- 
bringung von Serienkindern in dem landſchaftlich Jo ſchönen Oſten. 
Mit begeiſterten Worten entwarf er ein Bild des von der polnischen 
Flut umwogten Oſtpreußens in bezug auf Landſchaft, Volkstum und 
Wirtſchaft. Er ſchloß, ſeine Ausführungen mit dem Vortrag eines 
ergreifenden Heimatgedichtes. Seine Ausführungen machten auf die 
Zuhörer einen tiefen Eindruck, der in ſtarker Zujtimmung ſeinen Aus- 
druck fand. Der unterhaltende Teil des Programms wurde von 
einigen Mitgliedern des hieſigen Operettentheaters beſtritten, deſſen 
Leiter bemüht war, durch ſchnelle Abwicklung der Vortragsfolge und 
flottes Spiel dem Abend einen fröhlichen Abschluß zu geben. Die 
Veranſtaltung war gut bejucht, auch zahlreich von geladenen Gäſten 
und Vertretern auswärtiger Vereine. 


Ortsgruppe Nordhaufen. In der Verſammlung vom 7. Oktober 
gedachte der Vorfitzende Jagodzinſki, Sandſtr. 3, des Geburts- 
tages des Reichspräſidenten v. Hindenburg. In Erledigung ge⸗ 
ſchäftlicher Sachen wurde als Kulturpfleger Landsmann Voß gewählt. 
Sür das lojährige Stiftungsfeſt wurde bekanntgegeben, daß am J. Se- 
bruar 1930 ein Begrüßungsabend der Gäſte ſtattfinden wird. Am 
nächſten Tage wird ein Kirchgang den Vormittag ausfüllen, während 
nachmittags 3 Uhr ein Feſteſſen in der „Hoffnung“ stattfinden Joll. 
Abends 8 Uhr beginnt die offizielle eier. Der Vorſitzende gab 
ferner bekannt, daß die fleißigſte Werberin für die Jungſchar am 
3. November eine befondere Auszeichnung bekäme. Landsmann 
Warme gab einen ausführlichen Bericht über die Gründungsfeier 
des Bayernvereins Nordhauſen, von deren gutem Verlauf er be- 
geiſtert erzählte. Vor allem wies er darauf hin, daß man durchaus 
nicht abgeneigt ſei, mit dem Bapernverein und Oſtbund einen felten 
Grundſtein für die zu erſtrebende Arbeitsgemeinſchaft der Landsmann⸗ 
ſchaften in Nordhauſen zu legen. Eine Landsmännin verſchönte den 
Abend durch verſchiedene Vorträge aus der Oſtzeitung. 


Landesverband Sachfen-Thüringen. 


Ortsgruppe Eisenach. Zuſammen mit der Ortsgruppe des Chü- 
ringerwald-Vereins veranſtaltete die Ortsgruppe am 20. November 
einen Oſtmarkenabend. Herr Burgwart Hermann Nebe, der in 
diefem Sommer die deutſche Ostmark bereiſt hatte, ſprach über deren 
landschaftliche Schönheiten, geſchichtliche Bedeutung und gegenwärtige 
Not. Von Frankfurt a. O. ging die Neſſe über Landsberg, Konitz, 
Dirſchau nach Marienburg, Marienwerder und Kurzebrack, wo die 
Weichſel von den Polen „neutralisiert“ wurde. Von da weiter nach 
den Sürſtlich Dohnaſchen Beſitzungen Jinckenſtein, Schönberg, Schlo⸗ 
bitten und dem Ordensſchloßß Allenſtein. Über Frauenburg, die 
biſchöfliche Neſidenz am Friſchen Haff mit feinem herrlichen Dom, wo 
einſt der große Aſtronom Kopernikus als Domherr gewirkt, nach 
Königsberg. Die alte preußiſche Krönungsſtadt machte einen unaus- 
löſchlichen Eindruck, ebenſo wie die hierauf boſuchte Marienburg. 
Vie Heimreiſe ging über Danzig, das nordiſche Venedig und das be⸗ 
kannte Oſtſeebad Zoppot. Es folgte dann noch ein Lichtbildervor⸗ 
trag von Reichsbahnoberinſpektor Rad zimowſki aus Erfurt, 
einem gebürtigen Danziger, über die Marienburg. Der Vortragende 
hatte die Erlaubnis erhalten, in dieſem ehrwürdigen, herrlichen Bau- 
werk photographiſche Aufnahmen nach ſeinem Belieben zu machen, die 
uns nun im Lichtbilde vorgeführt wurden. Auch die Worte dieſes 
Redners wie ſeine Bilder riefen einen nachhaltigen Eindruck hervor. 


Die Ortsgruppe Erfurt beging am 28. Dezember ihre Weihnachts- 
feier. Der erſte Teil des Feſtes war den Kindern gewidmet, die mit 
Kuchen uſw. bewirtet wurden. Muſikſtücke, nett vorgetragene Weih⸗ 
nachtsgedichte und der gemeinſame Geſang von Weihnachtsliedern 
ſorgten für angenehme Unterhaltung. Knecht Ruprecht beſchenkte die 
Kinder. Eine Anzahl bedürftiger Witwen und Samilien war bereits 
vor dem Feſte mit einem Weihnachtspaket bedacht worden. Herr 
Streichert, ein Schüler des Srl. Pas large, erntete für einige 
wirkungsvoll vorgetragene Gelänge und Frl. Schleiff für ihren 
Gedichtsvortrag lebhaften Beifall. Der Vorſitzende, Herr Reichs- 
bahnoberinſpektor Kirchner, Friedrichſtr. 7, hielt die mit ſtarkem 
Beifall aufgenommene Feſtanſprache. Verloſung und Tanz bildeten 
den heiteren Abſchluß des Abends. Schl. 


Die Ortsgruppe Pößneck feierte am 28. Dezember ihr Weihnachts- 
jeſt, das auch von Nichtoſtmärkern ſtark bejucht war. Der 1. Vor- 
ſitzende, Lehrer Sommer, richtete an die Erjchienenen, beſonders an 
die Landsleute der Ortsgruppe Kahla, welche der Einladung Folge 
geleiſtet hatten, einige Worte. Einem Prolog und Gedicht folgte die 
zu Herzen gehende Anſprache des Herrn Pfarrers Mahr. Allerlei 
Darbietungen, wie eine Cheateraufführung, Lieder uſw., fanden 
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Starken Beifall. Knecht Nuprecht teilte den Kindern feine Gaben aus. 
Ein gemütliches Beilammenjein mit VerloJung ſehloß ſich an. Um 
neue Mitglieder zu werben, wurden Flugblätter des D. O. B. „Warum 
gehört jeder Deutjche in den Deutſchen Ojtbund?“ verteilt. 


Landesverband Hannover⸗Braunſchweig. 


Die Ortsgruppe Celle beging am 21. Dezember 1929 eine Weih- 
nathtsfeier. Eingeleitet wurde die Seier durch ein weihnachtliches 
Mulikſtück. Hierauf folgte ein Vorſpruch und Vorträge der Gefang⸗ 
abteilung. Swei Cheaterſtücke, Reigen mit Gejang erhöhten die 
ſchöne Feier. Etwa 100 Kinder konnten von der Ortsgruppe be- 
ſchert werden. Allen Teilnehmern wird dieſe Seier noch lange in 
froher Erinnerung bleiben. 


Die Ortsgruppe nover (Verein heimattreuer Oſtmärker) ver⸗ 
anſtaltete am 6. aber eine Werbeabend für den Often. Nach 
em Vortrag eines Mufikftückes der Jugend kapelle Peine Jakob gab 
der erſte Vorſitzende Bade, Kohlrauſchſtr. 22, einen kurzen Be- 
richt über die jo00-Jahrfeier-Veranſtaltung in Hannover und den 
Seimatabend. Beide Veranftaltungen haben das öntereſſe für die 
Oftmark in weiten Kreifen Hannovers geweckt und einen erfreulichen 
ugang von Mitgliedern dem Verein gebracht. Auch dieſer Abend 
war den Motiven der 1000-Jahrfeier angepaßt. Rezitationen (Sräu⸗ 
lein Stilk e), muſikaliſche und geſangliche Darbietungen der Jugend 
kapelle und der Geſangsgruppe des Vereins, ſowie ernſte Vorträge 
bed Jugendgruppenmitglieder warben in eindringlicher Form für die 
edrohte Oftmark. 


Landesverband Heſſen⸗Naſſau. 


Ortsgruppe Fraukfurt a. M. Die Monatsverſammlung im 
November 15 5 Jugendgruppe gewidmet, die an dieſem Abend das 
rſte Mal an die Öffentlichkeit trat und Mitglieder und Häſte, unter 
enen ſich auch Vertreter der Jugendgruppe Hanau befanden, mit 
einem oftmärkifchen Einakter, einem Luſtſpiel und mufikalifchen Dar- 
letungen aufs Beſte unterhielt. Reichen Beifall fanden die Worte 
des Jungfcharführers, Lehrers Herrn Wendt, der ſeine Ausführungen 
mit der Aufforderung ſchloß, nicht nur alle Jugend der Ortsgruppe 
zu Jammeln, ſondern auch die weſtdeutſche Jugend für die Aufgaben 
es Deutſchen Oftbundes zu begeiftern und ſeine Ziele unter der ge- 
ſamten deutſchen Jugend lebendig zu erhalten, damit ſie den Kampf 
um die deutſche Oftmark einmal fortſetzen kann. ß es der Jugend- 
gruppe gelungen it, ihre Darbietungen vor überfülltem Haufe unter 
brauſendem Beifall aufzuführen, iſt ein Beweis dafür, daß die Jugend 
für ihre Siele zu werben verſteht, aber auch die volle Unterstützung 
der Ortsgruppe hat. Die Einſtudierung des beifällig aufgenommenen 
Luſtſpiels der Mädchen lag in den bewährten Händen der Vorſitzenden 
der Frauengruppe, Frau Anng Prager. Die Ortsgruppen des 
Saarvereins und der Oft- und Weſtpreußen waren durch ihre Vor- 
ſitzenden, Herrn Landgerichtsdiektor Dr. v. Kraewel und Kauf⸗ 
mann Enders vertreten. 


„Die Ortsgruppe Kajjel verſammelte am 29. Dezember ihre AMit- 
glieder zu einer oſtmärkiſchen Weihnachtsfeier. Nach gemeinſamer 
Kaffeetafel mit Unterhaltungsmufik begann die eigentliche Feier mit 
einem Weihnachtsvorſpruch, an den ſich eine Anſprache des 1. Vor⸗ 
itzenden, Herrn Pfarrer Pelz, Emilienftr. 19, Ichloß. Nach gemein- 
amem Gefang folgten deklamatoriſche und muſikaliſche Darbietungen 
der Mitglieder. Im Anſchluß daran die Aufführung des Hirtenſpiels 
von Hinterthür durch Mitglieder der Jungſchar. Dieſes Spiel mit 
Krippenbild und Nachſpruch fand beſonderen Beifall. — Endlich kam 
Sankt Nikolaus und tat Jeine milde Hand auf. Eine Verloſung be⸗ 
endete den offiziellen Teil der Seier. — Eine Beſtherung bedürftiger 
Mitglieder war bereits vor dem Feſt erfolgt. — Für den von der 
Deutſchen Nothilfe am 5. Januar veranftalteten öffentlichen Verkaufs⸗ 
lag für Wohlfahrtsmarken und -karten, der der Behebung von all⸗ 
gemeinen Notſtänden im Volk dient, hat ſich wie im vorigen jo auch 
in dieſem Jahre die Ortsgruppe und Jungſchar Rafel wieder zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Der Neinertrag gilt dem gejundbeitlichen Wohle der 
Jungſcharmitglieder. 


Landesverband Nheinland⸗Weſtfalen. 


zu Führungen. 


Ortsgruppe Gladbeck. u einer gemeinſamen Gremlandkund- 
gebung hatten ſich alle en Kolonial- und Auslandsdeutjchen der 
tadt bei großer Teilnahme der Bevölkerung am 27. Okt. zufammen- 
Glan. Oberbürgermeifter Dr. Jomy, Stadtbaurat Dr. Korn und 
eigeordneter Krohn bewiefen durch ihre Anweſenheit, daß auch 
115 Stadtverwaltung mit warmem Herzen die Sache des Grenzland- 
der Ichtume vertritt. Nach einer Anfprache des Oberbürgermeiſters, 
geh die Verbände als Vorbilder und Beiſpiele einigen Sufammen- 
pris begrüßte und einen Notruf von der Saar vorlas, ſprach Herr 
die nes für den Deutſchen Oftbund über die Srage: „Was war uns 
Vol ltmark?“ Die wichtigſten Lebensmittel hat ſie dem deutschen 
Io begeliefert, Arbeitsmangel und Wohnungsloſigkeit hätten uns nie 
Tücken können, wenn man uns nicht die Oſtmark genommen hätte. 
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Mit dem Blute haben wir in den Grenzkämpfen unjere Heimat ver- 
teidigt, ſo wollen wir auch heute der Gefallenen gedenken, die dort 
ihr Leben ließen. — Für Oberjchlefien ſprach Herr Wandel, Eſſen. 
Drei Feinde haben es durch Liſt und Gewalt fertiggebracht, dieſes 
deutſche Land auseinanderzureißen und zu zerſtückeln. Die hetzende, 
polniſch geſinnte Geiſtlichkeit, die das Volk vor Preußen grauslich 
machte, der Verräter Korfanty mit ſeinem demagogiſchen Verſprechen 
der Aufteilung des Grundbeſitzes und der franzöſiſche General Le Rond, 
der Kommandeur der Beſatzung. — Studienrat Schmidt, Datteln, 
erinnerte an Deutjch-Öjterreichs Streben zum Deutſchen Reich. Käme 
heute eine Abſtimmung, Jo würden ſich 99 v. H. dieſer 6% Millionen 
für den Anſchluß erklären. Was wir aber jetzt ſchon tun können, das 
iſt die Angleichung der Geſetze beider Länder. Kein Menſch kann uns 
bindern, den Öfterreichern in Deutſchland und den Deutschen in Öfter- 
reich neben der des eigenen Landes die Staatsangehörigkeit des Landes 
zu geben, in dem Jie leben. — Die 11 Jahre Leidensweg des kleinen 
Hultſchinerländchens, ſo führte der Vertreter der Hultschiner, Fer- 
din and, aus, ſind nur ein Millimeterſtrich auf dem großen Wege der 
Entwicklung der Völker. Gegen ihren Willen, ohne befragt zu Jein, 
wurden ſie vom Mutterlande abgetrennt. 5000 Optanten aus unserem 
Ländchen wohnen in Deutſchland. — Dann ergriff der Haupt⸗ 
redner der Kundgebung, der Präjident des Öfterreichifch-Deutjchen 
Volksbundes, Dr. Michler, Berlin, das Wort. Wir haben das 
Recht, aus geguältem Herzen zu rufen, denn wir haben gelitten in 
gemeinſamem Leid. Wir Grenz- und Auslandsdeutſchen kämpfen nicht 
nur um unjere engere Heimat, wir ſtehen auf Vorpoften für das ganze 
Volk und für Jeine Sukunft. Wir wollen den Binnendeutſchen zeigen, 
was „Deutſchſein eigentlich heißt. Wir wollen Prediger und Vorbild 
ſein in der Liebe zum deutſchen Volke. Uns treibt nicht Haß gegen 
die anderen Nationen, wir wollen nur dem ewigen Naturgeje der 
Gerechtigkeit zum Durchbruch verhelfen. Innere Gegenſätze Jind 
ſchickſalhaft und nicht aus der Welt zu ſchaffen. Aber wo die Nation 
als ſolche auftritt, da Joll das ganze Volk einig fein. Das gemeinſame 
Leid Joll uns zum gemeinfamen Willen führen. Wir haben die uner⸗ 
ſchütterliche Hoffnung, daß es beffer wird. In den 11 Jahren feit 
dem Suſammenbruch iſt unfer Weg doch aufwärts gegangen. Aufrecht, 


mutig, tatbereit und leidenfchaftlich gehen wir unfern Weg. Es gibt 


nur eines für uns — Deutſchland! 


Ortsgruyye Köln. Am 21. Dezember verfammelten ſich etwa 
50 Landsleute mit ihren Kindern Be Weihnachtsfeier. Nach ein⸗ 
leitenden Mufikftücken, von Frau Böhmer vorgetragen, forderte 
der Vorſitzende, Herr Negierungsinſpektor Heinz, in einer An⸗ 
Iprache auf, ihre Kinder für die Wiedergewinnung der geraubten 
Heimat zu erziehen. Mehrere Knaben und Mädchen trugen Weih- 
nachtsgedichte vor. Nach Auszeichnung der Mitglieder, welche unjere 
Verſammlungen Stets beſuchten, mit den von der Bundeszentrale über- 
wieſenen Schriften, folgte die Beſcherung von 15 Kindern mit einem 
bunten Celler ſowie nützlichen Gegenständen. Die darauf folgende 
Verloſung von Gegenſtänden, welche Mitglieder ſpendeten bzw. auf 
en beſorgt wurden, hielt alle Mitglieder noch lange bei- 
ammen. 


Die Ortsgruppe Rheine veranstaltete am 12. Januar eine wohl⸗ 
elungene Weihnachtsfeier. Die Kleinen und Kleinſten wurden reich⸗ 
ich beſchenkt. Deklamationen, Geſänge, Spiele und Tanz wechſelten 
in bunter Folge und hielten die Mitglieder viele Stunden gemütlich 
beiſammen. — Der bisherige verdienstvolle Vorſitzende, Herr Haupt- 
lehrer Nowald, mußte leider aus Geſundheitsrückſichten ſeinen 
Poſten niederlegen. Er verſprach aber, der Ortsgruppe auch weiter- 
hin mit Nat und Tat zur Seite zu ſtehen. Das Amt des J. Vor⸗ 
ſitzenden liegt jetzt in den Händen des Herrn Dir la. 


Landesverband Weſtfalen. 


Die Ortsgruppe Gütersloh beging am 26. Oktober ihr 2. Stiftungs⸗ 
feſt. Muſikaliſche Vorträge und ein Prolog leiteten die Feier ein. An 
die Heimat erinnerte der Vorſitzende der Ortsgruppe Gütersloh, Herr 
Siſcher, in Jeiner Begrüßungsanſprache. In beredten Worten 
mußte auch Herr Lewandowſki, der Kulturpfleger der Gütersloher 
Ortsgruppe, an die Hilfe Weſtfalens bei Weſtpreußens und Danzigs 
Not vor 100 Jahren zu erinnern, als eine ſchreckliche Aberſchwemmung 
das ganze Weichſelgebiet von Thorn aus flußabwärts betroffen hatte. 
So wie damals vor hundert Jahren, fo müſſe man aber auch heute die 
Aufmerkſambeit aller Schichten des Volkes darauf lenken, daß deutſche 
Brüder und Schweſtern lich noch in harter Notzeit befinden. über 
Siele und Zwecke des Deutſchen Oftbundes ſprach Herr Breiten- 
bach, der J. Schriftführer vom Landesverband Weſtfalen. Er führte 
u. a. aus: Trotzdem uns das verfloſſene Jahr keine Erleichterung brachte, 
die Not unter unſeren Oftflüchtlingen keineswegs behoben iſt, Jo wollen 
wir doch nicht klagen. Wir wiffen, daß Deutschlands Zukunft im Often 
liegt. Dem heutigen Deutſchland könnte man auch einen Cato wünſchen. 
der die Seelen wachrüttelte, ſie entflammte zum Kampfe wider Lüge und 
Crug der Friedensverträge, wider Schmach und Bedrückung, die überall 
auf unſerem Vaterlande laſten und wir oſtmärkiſchen Flüchtlinge ganz 
bejonders die harte Sauft des Gegners ſpüren mußten. Der Redner 
ſchilderte den verblendeten Haß, mit dem Polen feine Deutſchen verfolgt, 
und die Notwendigkeit, ihm eine gejrhloffene Abwehrfront entgegen- 
zuſtellen, damit die deutſchen Forderungen erfüllt werden können: Nück- 
gabe nicht nur des uns geraubten Weichſelkorridors mit der deutſchen 
Stadt Danzig, ſondern auch der geraubten Provinz Poſen und des 
oberſchleſiſchen Ceiles. Mit einem Hoch auf Hindenburg ſchloß der 
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Redner ſeinen Vortrag. Im weiteren Verlauf des Abends unterhielten 
noch drei Cheaterſtücke aufs bejte abwechſelnd mit Muſikvorträgen. 
Ortsgruppe Herne. Auch dieſes Mal feierte die Ortsgruppe 
unter einem reichhaltigen Programdm in treuoſtdeutſchem Sinne bei 
vollzähligem Erſcheinen der Mitglieder das Weihnachtsfeſt verbunden 
mit der Beſcherung. Prolog und die Begrüßungsanfprache verſetzten 
die Anweſenden zurück in die verlorene alte Heimat. Weihnachts— 
jpiele, Gedichte von Dr. Lüdtke, Reigen und Geſang wechſelten mit 
gutem Erfolg ab und zeugten von dem Eifer der Jugend, mit dem ſie 
das Sejt recht heimatlich unter Führung der Frauengrudppe geſtaltet 
hatte. Da die hieſigen bürgerlichen Zeitungen ſtets der Oſtbundſache 
reges Intereſſe entgegenbringen, war es ſeldbſtverſtändlich, daß über 
die Seier eingehende Berichte gebracht wurden. N 


Die Ortsgruppe Herringen hielt am Sonntag, den 8. Dezember 
1529, eine Mitgliederverſammlung ab. Herr Lehrer Makomwfki 
aus Lünen, Vorſitzender des Landesverbandes Weſtfalen, hielt einen 
Vortrag über Siedlungsweſen des Deutſchen Oſtbundes. Herr 
Makowjki erklärte bis ins kleinfte das Siedlungsweſen. Der Vor- 
trag wurde mit großem Intereſſe verfolgt und erntete großen Beifall. 
Allerdings wurde auch gleichzeitig bemerkt, daß manch ein früherer 
Eigentümer nach den heutigen Verhältniſſen nicht mehr in der Lage 
jei, die Anzahlung zu beſchaffen. Unter einigen kleinen Ortsgruppen⸗ 
angelegenheiten, ſowie Weihnachtsbeſcherung, fand die Verſammlung 
ihr Ende. 


Die Ortsgruppe Lünen veranſtaltete am 22. Dezember ihre dies- 
jährige Weihnachtsfeier mit Beſcherung. Das Jugendorcheſter legte 
unter Leitung des Landmanns Schmalley Proben ſeines Könnens 
ab. Der Seftredner des Tages war Herr Schriftleiter P. Picht aus 
Dortmund, der reichen Beifall fand. Großen Anklang fanden die jugend- 


lichen Spieler mit dem Weihnachtsſtück „Verachte arme Kinder nicht“. | 


Überraſchung brachte eine kleine Verlofung von nützlichen Gegenjtänden, 
Jämtlich geſpendet von Mitgliedern. Durch deren Ertrag, durch den 
Verkauf der Feſtprogramme und durch die Spende dreier Wohltäter 
a die Vereinsleitung die erheblichen Kojten für die Beſcherung 
eſtreiten. 


Die Ortsgruppe Münſter veranſtaltete ihre Weihnachtsfeier mit 
Kinderbeſcherung am 2. Weihnachtstage. Nach der Begrüßung durch 
den Vorſitzenden, Herrn P. Boromfki, wurden mehrere Weih- 
nachtsgedichte von Kindern hübſch vorgetragen. In der Feſtrede ſprach 
Herr Lehrer Harske von den innigen Beziehungen zwiſchen Weih— 
nacht und Heimat und ließ traute Heimatlieder aus der verlorenen 
Oſtmark lebendig werden. Dank der rührigen Mitwirkung des Vor- 
ſtandes und einiger Damen aus der Ortsgruppe erhielt jedes Kind, 
nachdem es ſein Gebet oder Verschen artig aufgeſagt hatte, ein kleines 
Gefchenk. Auch für manchen Erwachſenen gab es eine kleine Über- 
raſchung. Weihnachtslieder und Gedichtvorträge der Kleinen folgten. 
Bei Mujik und Unterhaltung blieb der größte Teil der Mitglieder 
und Säjte noch einige Stunden froh vereint. 


Landesverband beider Mecklenburg. 


Die Ortsgruppe Gadebuſch veranſtaltete am 28. Dezember 1929 in 
Neuendorf einen Familienabend und Weihnachtsfeier. Nach kurzen 
Worten des Vorſitzenden, Herrn Waldſchmidt, Neuendorf bei 
Gadebuſch, hielt der Landesverbandsvorſitzende Nalewau a- 
Schwerin die Seſtrede. In längeren Ausführungen hob er das hier 
befonders ausgeprägte Juſammengehörigkeitsgefühl der Oftmärker mit 
der einheimifchen Bevölkerung hervor. In der jetzigen Notzeit der 
Landwirtschaft iſt der Sulammenfchluß aller Deutjchen, die einen feſten 
Willen haben, eine Lebensfrage. Sodann ſchilderte er Weihnachten 
vor 15 Jahren und richtete ernſte Mahnungen an Jugendliche und 
Kinder. Die vorwiegend von Kindern vorgetragenen Darbietungen 
ernteten überaus reichen Beifall. Der gemiſchte Chor brachte einige 
Geſangsvorträge recht gut zu Gehör. Die Beſcherung der Kinder war 
zeitgemäß. Nach einer großzügig angelegten Verloſung begann die 
eigentliche Familienfeier. Fröhlichkeit und treue Kameradſchaft waren 
der Grundgedanke der wohlgelungenen Veranſtaltung. Dank und 
9 AD ERENAUNG zollten alle Teilnehmer dem geſamten Ortsgruppen= 
vorjtand, 


Die Ortsgruppe Güſtrow beging am 22. Dezember ihre Weihnachts- 
feier verbunden mit Kinderbeſcherung. Die im Vorraum verſammelten 
Seſtteilnehmer mit ihren Kindern wurden vom J. Vorſitzenden, Herrn 
Senkel, Hüſtrow, Steinſtr. 6B, in den weihnachtlich geſchmückten 
Saal geführt. Die Seier wurde durch ein von Herrn und Frau Ver— 
meſſungstechniker Schneider vorgetragenes Muſikſtück eingeleitei. 
Nach einem von Frl. Käte Slotte, Neu-Sührkow, gut gesprochenen 
Prolog gedachte der 1. Vorſitzende der in der alten Heimat ver- 
bliebenen Brüder und Schweſtern. Am Feſt der Kinder, in denen die 
Liebe zur alten Heimat geweckt und erhalten werden ſolle, könnten auch 
die Erwachſenen aus dem von der Bundesleitung erkämpften Schluß— 
ontſchädigungsgeſetz für ſich eine große Weihnachtsfreude buchen; 
Redner ermahnte, zum Danke hierfür, in Treue zum Bunde und zur 
gleich zur Ortsgruppe zu halten, damit die bevorſtehenden weiteren 
Kämpfe gelingen möchten. Die von dem Landsmann Schneider 
gegebene Rezitation „Weihnachten“ ſowie die von ihm und der Jugend 
gespielte Aufführung „O du ſelige Weihnachtszeit“ und andere Vor⸗ 
lräge fand lebhaften Beifall. Die mitwirkende Jugend hat ſich bei 
allen Darbietungen besonders hervorgetan und zum Gelingen des 
Geſtes ſehr viel beigetragen. Durch die von der Srauengruppe geſchickt 
vorbereitete Kinderbeſcherung wurden etwa 35 Kinder mit einem 
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bedacht. Leider war Herr Köſter 
humoriſtiſche Vorträge erfreuen wollte, 
durch Krankheit gezwungen, der Seier fernzubleiben. Die Verloſung 
löjte heitere Stimmung aus, denn jedes zweite Los galt als Gewinn. 
Nach langem gemütlichen Belſammenſein, welches von Herrn und 
Frau Schneider vorgetragenen Mufikjtücken verfchönert wurde, 
and die Feier ihren Abſchluß. 

Ortsgruppe Noſtock. Sonntag den 8. Dezember veranftaltete die 
Vereinigung der landsmannſchafklichen und Heimatsvereine Noſtocks 
einen Volksabend, bei dem auch zwei Mitglieder unſerer Ortsgruppe 
mitgewirkt haben: Oberlehrerin a. D. Fräulein Anna Paſchen und 
Herr Helmuth Niedel. Serner hatte ſich Fräulein Gertrud 
Hennig, eine geborene Königsbergerin, zur Verfügung geſtellt. Herr 
Studienrat Hein ick, der ebenfalls geborener Königsberger iſt, gehört 
dem Bund der Oſt- und Weſtpreußen an. Einleitend wies der Vor- 
ſitzende der Vereinigung, Nichard Virus, der auch der Vorſitzende 
unſerer Oſtbundortsgruppe iſt, auf die Bedeutung des Abends hin. 
Die Noſtocker Preſſe brachte eingehende Berichte über die Veran⸗ 
ſtaltung, aus denen zu erſehen war, daß der Erfolg ein recht guter war. 

Die Ortsgruppe Schwerin i. M. hielt ihre Mitgliederverſammlung 
ab. Vor Eintritt in die Tagesordnung ehrte die Verſammlung das 
Ableben zweier Mitglieder in üblicher Weile. Den Geſchäftsbericht 
erſtattete der Vorſitzende, Herr Nalewaha, Schwerin, Werder- 
ſtraße 30. Die Satzungen der Lotteriegemeinſchaft wurden einjtimmig 
beſchloſſen. Herr Lachmann wurde zum Vertrauensmann gewählt. 
Die diesjährige Weihnachtsfeier findet am letzten Sonntag vor Weih- 
nachten ſtatt. Alsdann berichtete der Vorſitzende ausführlich über 
die Bundestagung in Berlin am 19. und 20. November. Er behandelte 
eingehend die Frage: „Warum gehört jeder Deutſche in den Oſtbund?“ 
Oer Heimatgedanke muß ſich mehr als bisher im Rahmen des Deutjchen 
Oftbundes auswirken. Oftpreußen, Weſtpreußen, Poſener, Ober- und 
Niederſchleſier ſollen in Arbeitsgemeinſchaften zuſammengeſchloſſen, die 
Frauen- und Jugendgruppen mehr ausgebaut werden. Der fkarke 
Orwochs von Mitgliedern der einheimiſchen Bevölkerung zeigt Jo recht 
deutlich, daß der Oftbundgedanke eine Volksſache geworden iſt. Er- 
freulich iſt es, daß recht zahlreiche öffentliche Körperſchaften, Firmen 
und Vereine dem Bunde als fördernde Mitglieder beigetreten ſind. 
Die nächſte Verſammlung findet in Form eines Oſtpreußenabends ſtatt. 
Einen recht intereſſanken Lichtbildervortrag hielt Herr Arnold 
Nibbeck über ſeine Neiſeerinnerungen aus Algerien und Spanien. 
Sür ſeine lehrreichen Ausführungen erntete er reichen Beifall. 


Landes verband Waſſerkante. 


Die Ortsgruppe Sroß⸗Hamburg beging am 30. November ihr 
9. Stiftungsfeſt. Dank der raftlofen Tätigkeit des Arbeitsausſchuſſes 
konnte die Ortsgruppe den zahlreich erſchienenen Mitgliedern und ein- 
geführten Gäſten ein Programm bieten, das alles bisher Dageweſene 
in den Schatten ſtellte. Andächtige Stille herrſchte im Saale als Herr 
Walther Schneider, ein langjähriges Mitglied der Nordiſchen 
Rundfunk A.-G., den von ihm verfaßten Prolog vortrug, ein Schrei 
der Not unſeres durch das Verſailler Diktat geknechteten Volkes. 
Herr Sitke (Altona=Elbe, Holſtenſtr. 222,11) begrüßte darauf vor 
allem die Ortsgruppe Wilhelmsburg, die der Einladung ihrer benach- 
barten Ortsgruppe in ſtattlicher Anzahl Folge geleiſtet hatte. Die 
Liedertafel hatte zur Verſchönerung des Seftes weſentlich beigetragen 
und unter der Leitung ihres bewährten Dirigenten, Herrn Sieg, zu- 
nächſt zwei neue und dann ſpäter noch zwei bekannte Lieder in vier- 
ſtimmigem Chor zum Vortrag gebracht. Herr Schneider trug einige 
ernſthafte Sachen, u. a. den „Sahnentrum von Verſailles“ vor, um 
dann zum heiteren Teil überzugehen. Sein „Leipziger Allerlei“, 
„Unteroffizier Kulicke“ löſten ſtarken Beifall aus. Eine gelungene 
Überraſchung war das von den Mitgliedern der Liedertafel geſpielte 
und von Herrn Sieg einſtudierte Cheaterſtück „Die neue Küchenfee“., 
eine urkomiſche Burleske aus der guten alten Zeit. Ein wohlverdienter 
Beifall, der durch den Vorſitzenden des Arbeitsausſchuſſes, Herrn 
Seelig, dadurch unterſtrichen wurde, daß er den mitſfpielenden 
Damen eine kleine Aufmerkſamkeit überreichte. Der anſchließende 
Tanz und die alte beliebte Würfelbude taten ihr Übriges und hielten 
1 Seſtteilnehmer bis zum nächſten Morgen in feſtlicher Stimmung bei— 
ammen. 

Die Sroß-Hamburger Ortsgruppe hatte. es ſich auch diesmal 
nicht nehmen laſſen, eine größere Weihnachtsfeier für die Kinder ihrer 
Mitglieder zu veranſtalten. Ju dieſer Seier hatten ſich über 100 Kinder 
eingefunden, die mit Schokolade und Kuchen von der Beſitzerin des 
Vereinslokals bewirtet wurden. Auch der Weihnachtsmann fehlte 
nicht, der die Kinder mit Apfel Nüjlen und Pfefferkuchen reichlich 
beſchenltte. Im Anſchluß daran fand noch eine beſondere Weihnachts- 
feier jür die Erwachſenen ſtatt, die durch Geſangsvorträge der Lieder- 
tafel der Ortsgruppe bereichert wurde. — Am 5. Januar fand die 
Generalverſammlung ſtatt, die zahlreich beſucht war und auf der zu— 
weilen recht lebhafte Debatten zum Ausdruck kamen. Es handelte ſich 
hauptjächlich um die Wiederwahl der ausſcheidenden Vorſtands- 
mitglieder, die bis auf den Kulturwart wiedergewählt wurden. Wegen 
Arbeitsüberlaſtung konnte Herr Graßmann das Amt des Kultur- 
warts für die nächſte Amtsperiode nicht wieder übernehmen, was von 
einer großen Zahl der Mitglieder lebhaft bedauert wurde. Zum neuen 
Kulturwart wurde Landsmann Herr Eichbaum gewählt. Von 
weiteren Anträgen find zu nennen derjenige des Herrn Dymke be- 
züglich Seſtlegung der Rechte und Pflichten des Wahlausſchuſſes ſowie 
des Herrn Seelig bezüglich Gründung eines Sparklubs innerhalb 
der Ortsgruppe, der von vielen Mitgliedern gutgeheißen wurde. 


ſchönen Weihnachtsgeſchenk 
(Nichtoſtmärker), der durch 
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Oſtmärkiſche Heimatnachrichten. 


Perſönliches. 
Landes verbandsvorſitzender Belke⸗Magdeburg 50 Jahre. 

Am 19. Januar feiert der Borſitzende unſeres Landesverbandes 
Bezirk Magdeburg, Herr Konfiſtorialoberſekretär Richard Belke, 
leinen 50. Geburtstag. Herr Belke ift feit der 1925 erfolgten Grün⸗ 
dung des Landesverbandes Magdeburg deſſen Leiter. Von deutſchen 
Idealen, oſtmärkiſcher Heimatliebe und ſozialem Empfinden bejeelt, 

t er der Sache des Oftbundes immer treu und erfolgreich gedient, 
dem Landesverband Magdeburg dadurch innere Festigkeit verliehen und 
eine erfreuliche Entwicklung gewährleiſtet und iſt den dieſem Landes⸗ 
verband angeſchloſſenen Ortsgruppen wie feinen Mitgliedern ſtets ein 
gen ilenbafter, juverläſſiger und warmherziger Berater geweſen. Herr 
Jelke gehört auch dem Vorſtand unſerer Ortsgruppe Magdeburg leit 
dielen Jahren an und iſt ihr 2. Vorſitzender. Er genießt in dieſer 
wie im ganzen Landesverband großes Anſehen. In Anerkennung der 
groben Verdienſte, die 34 Herr Belke erworben hat, hat ihm das 

)raſidium im vorigen Jahre die ſilberne Ehrennadel verliehen. Zu 
leinem 50. Geburtstag hat ihm das Bundespräſidium ein herzliches 
Glückwunſchſchreiben gefandt. 

Fride H. Kraze 60 Jahre. 

Am 5. Januar vollendete die in Weimar lebende oſtmärkiſche 
Dichterin ihr 60. Lebensjahr. Fr. H. Rrage iſt eine ſtark ſchöpferiſche 

erſönlichkeit. 


In zahlreichen Erzählungen, Novellen und Romanen 
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Das 25jährige Meiſterjubiläum feierte in Eldingen, Kreis Celle, 
der Bezirksſchornſteinfeger Oskar Schlecht, der früher viele Jahre 
in Liſſa tätig war, wo auch Jein Vater und ſein Großvater das gleiche 
Handwerk ausgeübt hatten. 

Verlobt: Frl. Serda Pietſch in Berlin-Treptow mit Herrn 
Lehrer und Kantor Erich Heinke in Görbersdorf (Schleſ.), früher 
Ligota, Kr. Krotoſchin; Frl. Erna Kirſchte in Friedrichshagen, 
Scharnweberſtr. 103, Tochter des Schmiedemeiſters Nobert Kirſchbe, 
früher in Unterberg bei Poſen, jetzt in Friedrichshagen, mit dem 
Kaufmann Willy Schmutzler in Friedrichshagen, Seeſtr. 126. 

Silberne Hochzeit: Bürgermeiſter a. D. Wilhelm Miegel in 
Schneidemühl, Mittelſtr. 3, früher Netzwalde, Kr. Schubin, wo er 
16 Jahre lang Bürgermeiſter war, am 22. J., und Frau Elifabeth, 
geb. Schütz. 

Soldene Hochzeit: Kaufmann Franz Sliek in Sroß-Kuhem, Kr. 
Fiſchhauſen, und Frau am 21. 1.; Fl. ging als junger Mann nach Ruß- 
land, brachte es dort zu einem anſehnlichen Vermögen, das er bei 
einer Vertreibung eingebüßt hat; mit Hilfe der Entſchädigung hat er 
ich in Sroß-Kuhem eine neue, beſcheidene Exiftenz gegründet. 

Bejahrte Oſtmärker: Frau Wanda Sreche, geb. Horn, in Münſter 
(Weſtj.), früher Zirke a. d. W., am 23.1. 86 J.; Chaujjeeaufjeher- 
witwe Karoline Heidekorn in Berlin-Steglitz, Breite Str. 25, 
früher Koſchmin und Poſen-Lazarus, am 27. J. 75 J.; Stau Emmy 
Sallwit zu Labes i. Pommern, früher Schrimm, am 5. J. 80 G.; 
Kleinrentner Karl Oelſchläger, Berlin-Charlottenburg, Spree- 
ſtraße 2, früher Liſſa i. P., am 20. 1. 66 J.; Bärkermeilter Max 
Philipp in Berlin, früher in Silehne, jetzt in Schoenlanke, am 
23. 1. 70 J.: Sleiſchermeiſter Otto Rajel in Kiel, Lützowſtr. 8, 

= früher Bromberg, Schwedenhöhe, am 12. 2. 


beſchäftigt fie fi) ganz befonders mit der 
dzialen Frage und anderen Zeitproblemen. Ihr 
deiches Schaffen wird in einer der nächſten 

ummern der „Oſtland-Kultur“ noch ein- 
gehend gewürdigt werden. Sr. H. Kraze wurde 
N Krotoſchin geboren, kam aber als 

aife bald zur Großmutter nach Brieg. In 

teslau bereitete fie ſich auf den Lehrerin⸗ 
eruf vor, der ſie dann nach Heſſen, Schloswig⸗ 
Holſtein, auf engliſche und märkische Adels⸗ 
ſchlöſſer führte. Seit 1913 lebt die Dichterin in 
Weimar. Das Präfidium des Deutschen Oft- 
bundes hat der Dichterin ſeine herzlichen Glück⸗ 
wünſche zum Ausdruck gebracht. 


Konrektor Ludwig Grabs. 


Der Poſener Imkerverein konnte im Jahre 
1929 ſein 50 jähriges Beſtehen feiern. Mit der 
Geſchichte dieſes Vereins ſowie mit der Ge- 
ſchichte der Pofener Bienenzucht überhaupt iſt 
der Name des Herrn Konrektors Ludwig 
Grabs aufs innigfte verknüpft. G. ſtammt 
aus dem Poſener Städtchen Koſchmin. 30 Jahre 
ang amtierte er in Poſen-Gurtſchin; dann 
warf ihn das Schickfal im Jahre 1919 in den 
Weiten Deutſchlands, in die weſtfäliſche Stadt 
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80 J.; Witwe Linke in Mittel-Oriebitz 
(Grenzmark Poſen-Weſtpreußen), die älteſte 
Einwohnerin des Ortes, 91 C. 

Seftorben: Frau Albertine Lehmann, 
geb. Draeger, in Hermstal, Kr. Kolmar i. P., 
am 11. 12., 81 J.; Lehrer Paul Ungar in 
Lauterſeiffen, Kr. Löwenberg (Schleſ.), früher 
Grünau b. Dobrzuca, Kr. Krotoſchin, am 
21. 12.; Sreiſchulzen Gutsbeſitzer Konſtantin 
Sreyer in Kalzig, Kr. Meſeritz, am 10. ., 
78 G.; Stau Marie Sawade in Meſeritz am 
9. J 71, I; Kaufmann Waldemar Sran ke 
in Frankfurt a. d. O. am 7. J.; Sabrikbejiter 
Paul Neiß in Frankfurt a. d. O. am 7. J.; 
Witwe Joſefine Kern in Frankfurt a. d. O. 
am 8. ., 65 J.; Pfarrer Karl Warmbier 
in Carnowko, Kr. Kolmar (geboren in einem 
Orte des Kreiſes Slatow), am 8. J.; Kaufmann 
und Gaſtwirt Rudolf Böſe in Schneidemühl 
am 8. J.; Kreiswohlfahrts-önſpektor i. N. Carl 
Schmidt in Pillkallen (Oſtpreußen), früher 
Gneſen, am 31. Jo., 53 J.; Kaufmann Adolf 
Saupent in Frankfurt a. d. O., der 30 Jahre 
lang Neiſender für die dortige Filiale der 
Singer⸗Nähmaſchinen-Fabrik war, am 11. J., 


Hohenlimburg. Seit etwa 4 Jahren lebt er dort 
im Nuheſtande. — Grabs galt drüben in der 
Heimat in allen Fragen der Bienenzucht als . 
Autorität erſten Ranges. Er war 15 Jahre lang J. Vorſitzender des 
Imkervereins Poſen, deſſen Ehrenvorjitender er noch iſt; er war auch 
15 Jahre lang Rendant des Bienenwirtſchaftlichen Provinzial⸗ 
vereins, deſſen Ehrenmitglied er gleichfalls noch iſt. G. entfaltete 
drüben auch eine reiche ſchriftſtelleriſche Tätigkeit, er war der Gründer 
und erſte Schriftleiter des „Poſener Bienenwirts“. Sein Werk lebt 
eute noch fort; denn die genannte Monatsſchrift wird gegenwärtig 
noch von 800 deutſchſprachigen Imkern gehalten. 
Der erſte deutſche Berufstaucher gefforben. 

Im Alter von 83 Jahren iſt in Lötzen ein Mann geſtorben, der 
leinerzeit in Deutschland weithin bekannt geweſen iſt. Es handelt ſich 
um den erjten deutſchen Berufstaucher David Lunk, der im Jahre 
1879 als Bernſteintaucher ausgebildet wurde. Er war 
johrelang an der oſtpreußiſchen Küſte tötig und wurde 
ann bei dem Greifswalder Bergungsdampfer „Rügen“ angeftellt, auf 
dem er ſich bald einen Namen machte. 1897 ging er in den Nuhe⸗ 
ſtand, um als Greis von 70 Jahren bei Beginn des Weltkrieges noch- 
mals aktiv als Taucher hervorzutreten. Er war bei dem Slugzeug- 
bafen Burke auf Wittow tätig. 

Wechſel im pommerſchen Oberpräſidium. 

„Oberpräſident Dr. Lippmann ift beurlaubt und Joll, wie es 
heißt, wegen Erreichung der Altersgrenze nicht wieder auf ſeinen 
Polten zurückkehren. Es verlautet, daß der bisherige Regierungs- 
präsident von Stettin, v. Hal fern (O. VBp.), fein Nachfolger werden 
ürfte und daß ein Sozialdemokrat den Poſten des Regierungs- 


präſidenten erhält. 
Ida Neisner 80 Jahre alt. 
rü srau da Neisner in Bad Freienwalde a. d. O., Waldſchioß, 
10 Schrimm, beging am 16. Januar ihren 80. Geburtstag. Frau R. 
kreten noch im Alter von 70 Jahren wegen ihres unerſchrockenen Ein- 
1921 0 für Deutſchland vor ein polniſches Kriegsgericht geſtellt und 
aus ihrer Poſener Heimat vertrieben. 


Konrektor Grabs. 


63 G.; önvalide Auguſt Ur bicht in Frank- 
furt a. d. O. am 11. J., 76 J.; Frau Juſtizrat 
Helene Gebhardt in Frankfurt a. d. O. am 
11. J.; Lokomotivführerwitwe Luiſe Ceichert, geb. Petz, in Frank- 
furt a. d. O., 71 C. 


* 


Aus der geraubten Oftmark. 


Aus Polen. 


Hohenſalza. In Nojewo beſtehen zwei einklaſſige Schulen, eine 
polnische und eine deutſche. Mit dem J. Januar jind beide Schulen 
zu Aue zweiklaſſigen mit polniſcher Unterrichtsſprache zuſammengelegt 
worden. 


Hohenſalja. Unſere evangeliſche Frauenhilfe beging 
jüngft ihr 25jähriges Beſtehen. Beim Feſtgottesdienſt am 
Vormittag hielt Paſtor Beutel vom Sentralausſchuß für innere 
Miſſion die Feſtpredigt. An der Nachmittagsfeier im Luftjchen Hotel 
nahmen alle Mitglieder und viele hieſige und auswärtige Gäſte teil. 
Der Vorſitzende, Superintendent Dieſtelkam p, hielt eine herzliche 
Begrüßungsanſprache, bejonders die Gäſte, die aus weiter Ferne 
gekommen waren, bewillkommnend. Von Tierarzt Schweigert aus 
Stralfund und vielen anderen waren Begrüßungsſchreiben eingegangen. 
Frl. Mierke überbrachte Glückwünſche vom Landesverband der 
evangelischen Frauenhilfe und überreichte Gedenkblätter an die lang- 
jährigen Vorſtandsdamen Frau Direktorin Miller, Frl. Wunſch, Frl. 
Heinold und Frau Strebe. Die Seſtrede hielt Paſtor Beutel. Eine 
gemütliche Kaffeetafel und ein ansprechender Unterhaltungsteil hielten 
die Teilnehmer lange beiſammen. 


Krotoschin. Am 8. Dezember feierte unſere evangeliſche Diako- 
nifjenftation ihr sojähriges Beſtehen. Beim Seft- 
gottesdienst hielt der Anſtaltsgeiſtliche des Poſener Diakoniljenhaufes, 
Paſtor Saromy, die Predigt. Auch die Frau Oberin des Poſener 


INCL“ 


Müller ermordet. Wahrſcheinlich 


Diakoniſſenhauſes und ſechs auswärtige Schweſtern nahmen an der 
Seier teil. Bei einer Nachfeier am Nachmittag in der Loge hielt 
Pastor Saromy einen Vortrag über „Das Poſener Diakoniſſen- 
haus im Dienſte der Kirche“. Er erwähnte, daß 33 Schweſtern auf 
der Station tätig geweſen find, die erſten waren Hedwig Bahnel und 
Hulda Gahl. Am längſten wirkten Olga Gaus und Anna Neumann. 
1922 mußte die Zahl der Schweſtern auf eine verringert werden; gegen- 
wärtig verſieht Schweſter Olga Kaliſch den Dienſt an den Armen und 
Krauken. 
Aus Weſtpreußen. 

Culmſee. Die Wolffſche Brauerei, die jetzt die Obſtweinfabrik 
„Pomowin“ beherbergt, gelangte zur Swangsverſteigerung. Das 
Höchjtgebot betrug ganze 32000 Zloty. Vor dem Kriege hatte das 
Unternehmen einen Wert von über einer Million Mark. 


Stauden, In Dragaß wurde der 68jährige Gutsbeſitzer Huſtav 
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find Einbrecher in jein Beſitztum 
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eingedrungen und von Müller überraſcht worden. Es konnten Würge- 
male und Schläge mit einem ſpitzen Gegenſtand, die den Schädel jer- 
trümmerten, an dem Coten feſtgeſtellt werden. 


Aus der deutſchen Offmark. 

Sichtwerder. Nach Sertigftellung der Warthebrücke bei Sichtwerder 
beabjichtigt die Neichspoſt eine Perſonenkraftlinie Krieſcht Sicht- 
werder —Döllensradung —Vietz einzurichten, die gleichzeitig der Poft- 
ſachenbeförderung dienen Joll. Serner ift geplant, in Sichtwerder eine 
Poftftelle einzurichten. 5 

Pr.⸗Friedland. Die hieſige Jugendherberge iſt fertiggeſtellt. Es 
find ungefähr 40 Betten aufgeſtellt, Jo daß auch für die Unterbringung 
größerer Wandertrupps geſorgt iſt. 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage 
„Am oſtmärkiſchen Herd“ 20 Seiten. 


ider 
re Vermählung geben bekannt 


Willy Peukert 
und Frau Martha 


zu Berlin E. V. 


Verein heimattreuer Ostrowoer 


ladet alle Oſtmärker zu dem am 
Sonnabend, den 1. Februar 30 


Polnische Hypotheken, 


Grundstücke, Forderungen, 
Wertpapiere ete. 


992 2772 


geb. Bilke. 


Gleichzeitig danken wir auch im Namen 
unſerer Eltern für die zahlreichen Glück⸗ 
wünſche und Geſchenke. 

Paritz, Kr. Bunzlau, 

fr. Deutſchwalde, Kr. Hohenſalza. 

Koſel, Kr. Glogau, 

fr. Neutomiſchel (Poſen). 


5 Für die uns zu unſerer Silber Y 
N Hochzeit erwieſenen Aufmerkſamkeiten 
ſagen wir hierdurch allen Verwandten 
und Freunden herzlichen Dank. 


Heinrich Wache u. Frau. 
Eberswalde (früher Rakwitz i. Poſen). 
RELSSSseossgessessesesstech 


Einladung zu einem 


Familienabend 
am oftmärkifchen Herd 


am Mittwoch, dem 22. Januar 1930, abends 

8 Uhr, im „Cöpenicker Hof“, Berlin SO 36, 

Cöpenicker Straße Nr. 174. u 
Der Frauendienft 


des Landesverbandes Berlin-Brandenburg 

Frau Ruth Heerdegen, Vorſitzende. 
Eintrittskarten zum Preiſe von 75 Pf. einſchl. 
Steuer ſind im Frauenreferat des Deutſchen 
Oſtbundes, bei den Vertrauensdamen der 
Ortsgruppen wie an der Abendkaſſe zu haben. 


Ortsgruppe 
Mariendori-Tempelhof 


des Deutschen Ostbundes 
ladet alle Landsleute und Gäſte 
zu ihrem . 


3. Stiftungsfest 


am Sonntag, den 19. Januar, 
nachm. 4 Uhr in Veit's Geſell⸗ 
ſchaftshaus, Berlin⸗ Tempelhof, 
Berliner Str. 21, Ecke Dorfſtr., 
freundlichſt ein. 

Die Feſtrede 


hält Herr Bundespräſident Dr. Lüdtke. Reich⸗ 
haltiges Programm — Theater, Rezitationen, 
Tanz. — Eintrittspreis einſchl. Tanz u. Steuer 
RM. 1.—. (Straßenbahn 25, 35, 99, 199, 6 
und U-Bahn. Der Vorſtand. 


T 


im großen Spiegelſaal des 
„WilhelmshofAnhallſtraße 12 
ſtattfindenden 


MASKEN-BALL 


herzlichſt ein. Ein Koſtümzwang 
beſteht nicht, jedoch gern geſehen. 
Die ſchönſte Maske der Damen 
und die originellſte der Herren 
werden prämiiert. Anfang 8 U. 
Ende 5 U. Eintrittspr. 1,50 M. 
inkl. Steuer. Eintrittskarten 
nur im Vorverkauf zu haben in 
der Geſchäftsſtelle Rankeſtr. 28, 
Fernſprecher: Bavaria 3172. 
Der Feſtausſchuß. 


Gasthof 
allein in Ort von 800 Einwohnern, mit Saal 
und Kolonialwaren, 11 Mg. Land, erſtklaſſ. 
Geſchäft. Ford. 45000 M., Anz. etwa 18 000 M. 


— — — 


Kolonialwarengrundstück 


mit Ausihanf in Stadt. Anz. etwa 8000 M. 
Landwirtschaft 
50 Mg. guter Boden in Dorf, pr. Gebäude, 
Haus 6 Zimmer, elektr. Licht und Kraft, gutes 
lebendes und totes Inventar. Forderung 
29000 M., Anzahlung etwa 12000 M. 
32 Morgen 
beſter gerſte⸗ und rotkleefähiger Boden in 
Dorf. Ford. 23000 M., Anz. etwa 8000 M. 
Prima Fleischereigrundstück 
in groß. Bahndorf, Wochenumſatz 5 Schweine, 
1 Rind, 1 Kalb. Forderung 18000 M., Anz 
zahlung etwa 6000 M. 8 
Hausgrundstucke 
in und bei Wriezen, Freienwalde, Ebers⸗ 
walde von 4000 bis 10000 M. Anzahlung an 
u. a. m. ; 


H. Buchholz, Wriezen / Oder, 
Frankfurter Straße 11, Teleph. 276, Rückporto. 


Zu verkaufen 

— ͥͤ—ͤ— 
i. Brandenburg, Greikz⸗ 
mark und Schleſien! 


Rentengüter 


40 bis 80 Mg., mit Inv. und ſchlüſſelfertigen 
Gebäuden. 8000 bis 14000 M. Anzahlung. 


Restoüter verſchiedener Größen. 


übernahme zum 1. 4. 1930. Zuzug evtl. 
vorher. Langfriſtige niedrige Reſthypo⸗ 


thek, meiſt 1 Freijahr. — Näheres durch 


Deutſche Anſiedlungsbank 


Berlin⸗Halenſee, Seeſener Straße 30. 


verkauft - verwaltet 


„MERKATOR“ C. m. b. H. 
Poznan (Posen), Skosna 8. 


Vertragsgesellschaft: Verband für Handel und Ge- 
Werbe. e. V., Posen. Ehrenamtl. 
Außenhandelsverband, Berlin. 


Vertr.: Deutscher 
Allererste Refer. 


— — ä — — 
Möbeltransporte 


per Möbelwagen und Auto, Einlagerung 
anzer Wohnungseinrichtungen, 
peditionen aller Art übernimmt 


Rabe, 


Möckernstraße137 
Tel. Bergmann 9670-71 
Urübher Bromberg) 


Hausgrundstüc 


Modern eingerichtete 


in Grünberg i. Schleſ. Schnellbesohlansl. 


mit frei werd. Wohng., 
2 Stuben und Küche, 
ſofort zu verkaufen für 
8000 M., Anz. 5000 M. 
Ang. unter J. D. 4447 
an das Oſtland erbet. 


Geb. Dame, anfangs 50, 


geſund, wirtſchaftlich, 
wünſcht älteren, geb., 
gutſituierten Herrn 
kennenzulernen, zwecks 
ſpäterer 


Heirat. 


Gefl. Off. unter 4416 
an das Oſtland erbeten. 


Ernſtgemeint! 
Landwirt, 41 Jahre, 
ledig, evangeliſch, an⸗ 
genehme Erſcheinung, 
7000 Mark bar, ſucht, 
da hier fremd, allein⸗ 
ſtehende, ältere Oſt 
märkerin mit 5000 bis 
7000 Mark Barver⸗ 
mögen zur Gründung 
einer Exiſtenz, kennen⸗ 
zulernen zwecks baldig. 


Heirat. 


Auch Einheirat in Gaſt⸗ 
od. beſſ. Land wirtſchaft 
ſehr angenehm. Ver⸗ 
mittlung durch Ver⸗ 
wandte angenehm. Off. 
mit Bild, welches zu⸗ 


rückgeſandt wird, unter 
4435 das Oſtland 
erbeten. 


mit Tauſchwohnung 
günſtig zu verkaufen 


Otto Paetſch. 
Berlin⸗Charlottenburg 
Huttenſtr. 41⸗44. 


Landwirt, 27 Jahre 
alt, etwas vermögend, 
1,74 m groß, wünſcht 
die Bekanntſchaft jung. 
Dame zwecks baldiger 


Heirat 


am liebſten Einheirat. 
Bild erwünſcht. Ang. 
unter 4414 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Transportable 


Rüchenherde 


vom kleinſten bis zum 
größten Hotelherd. 75% 
Brennſtofferſparnis. 
Eine Zierde für jede 
Küche, direkt ab Fabrit. 
(Druckſchrift. koſten los). 
5. Macke, Liebenthal, 
Bez. Liegnitz. 


Pr. Klass. -Lollerie 


Lose 3. l. 


Linie Staatl. Lotterie 
Einnahme 
Stettin, Augustastr. 8 
(früher Hohensalza). 


eee eee beeeeeeeeeeseee 


Dolalsche Hypotheken 


Wertpapiere u. Forderungen 
jeglicher Art kaufen gegen 
ſofortige Barzahlung 


Bankhaus 
Koztowski 
G. 


m. 


& Rychlewski 


b. H., 


Bydgoszez, Bromberg, Gdanska 149. 


Vertreter: 


Gustav Conrads, 
Blu.⸗Pankom, Amalienpark 4, 
Telephon: Pankow 596. 


— 
Gasthof 


Ye Saal, 24 Morgen 
6 er, im groß. Dorf, 
u. O. maſſ, elektr. Licht 
Frsraft, 2 Gaſtzimmer, 
zimmden⸗ und Privat- 
8 weizt and ei 
ine und Geflügel, 
krantheitshalber ſofort 
verkaufen. Preis 


24000 i 
10000 A Anz. 8000 bis 


Landwirtſchaft 
zirka. 60 Mg, Nähe 
Eberswalde, prima Ge⸗ 
bäude, elektr. Licht und 
Kraft, 5 Rind. 2 Pferde, 
chweine und Geflügel, 
2600 komplett. Preis 
bi 000 M., Anz. 7000 
is 10000 M. 
Handwirtſchaft 
6 Mg. Weizenboden, 
eb. maſſ., elektr. Licht 
Hg raft, wird mit 
eb. und tot. Invent. 
venplett, altershalber, 
erkauft. Preis 36000 
Lo Anz. 15000 M. 
* dwirtſchaſt 
1 1 Ng. im groß. Dorf, 
km ab Stadt, 2 Pf., 
6 inder, Schweine, 
eflügel. Preis 13000 
auch, Anz. 5000 Mark. 
h chaſerdem Landwirt⸗ 
galten, Gaſtwirtſchaft, 
ki ereien, Landgrund⸗ 
11 cke mit 2000 M. An⸗ 
it ung, Bäckerei, Kon⸗ 
Matei und Cafe am 
Het gelegen, krank⸗ 
ver halber ſofort zu 
Ma e Preis 19000 
verkauft nz. 5000 Mark, 
Bernfarb Albrecht, 
erswalde, 
Wrautſtr. 18, Tel. 59. 
Früher Obornik, 
— Prov. Poſen. 


fade lern 


West, qm 
zahlur 20 N. an. Teil- 
5 % 5 Jahre, Zins 


6. Treff: € ’ 
on ginie 90 1 
erte ude Güſſau. Not. 
fein. a ng. E. Stiehr, 
Tel. Neuf Neidhart. 


Wer ſieht, iſt Käufer! 


Landwirtschaft 


70 Mg., einſchl. 20 Mg. 
Wieſen, Gebäude maſſ., 
2 ſehr gute, jg. Pferde, 
10 Stück Rindvieh, 
12 Schweine u. Geflügel, 
totes Inventar kompl., 
iſt bei 12000 — 15000 M. 
Anzahlung zu verkauf., 
Preis nach Vereinbar. 
Reittaufgeld auf lange 
Jahre feſt. 


Mühlengrundslück 


mit neuer Holländer: 
mühle, dazu Landwirt⸗ 
ſchaft von 80 Mg., iſt 
komplett im ganzen od. 
geteilt bei einer Anz. 
von 20 000 M. zu ver⸗ 
kaufen. Preis nach Ver⸗ 
einbarung. Alles Näh. 
durch Albert Heisler. 
Scharchow bei Jaſſow, 
Kr. Cammin (Pomm.). 


Sofort zu verkaufen 
und zu übernehmen ein 
ungefähr 200 Mg. groß. 


Gut 


mit etwa 20 Mg. Wieſe, 
unmittelbar an Stadt 
mit höheren Schulen, 
Gebäude in 11 8 Baus 
zuſtande, elektr. Licht 
und Kraft. Möglichkeit 
der Tonausbeute. Näh. 
Auskunft erteilt der 


Tillendorfer Spar⸗ und 
Darlehnskaſſenverein 
in Tillendorf, 
Kreis Bunzlau. 


Meine 


andwirtschaft 


30 Mg. Acker u. Wieſen, 
25 Mg. am Gehöft, 
hart an der Bahnſtat. 
und Chauſſee, elektr. 
Licht und Kraft, gute 
Gebäude, reichl. leb. u. 
totes Inv., Anz. 8000 
bis 10000 M., Reſt 
bleibt längere Zeit 
ſtehen, iſt ſof. zu verk. 


Albert Thoms, 
Blockwinkel, Kreis 


F 2 9983.] Landsberg (Warthe). 


Beichäftsgrunditüd 


Ort von 2000 Einw., 
Laden, 4⸗Zimm.⸗Wohn. 
freiw. (Kolonialwaren, 
Zig., Drog. uſw.), Gart., 
5 000 0 Acker, Preis 
16000 M., Anz. 6000 M., 
Reſtkaufgeld 6%. 


Pachtung, 
1200 Mg., auf 15 Jahre, 
1 3tr. pro Mg., erfordl. 
30000 M. 


Pachtung 
380 Mg., auf 10 Jahre, 
2500 M. Pacht, erfordl. 
12000 M. 


Landwirtschaft 


76 Mg., davon 20 Mg. 
Kulturwieſen, Gerſten⸗ 
boden, 2 Pferde, 7 Milch⸗ 
kühe, 23 Schweine, Ge⸗ 
bäude maſſiv, Preis 
30000 M., Anz. 8000 
bis 9000 M. 
Heilemann, Stettin, 
Nemitzer Straße 5, 
früh. Thorn⸗Niederung. 


Krankheitshalber 


verkaufe Hof Über 103 
ich meinen — Morgen 
beſter Weizen u. Zucker⸗ 
rübenboden, in einem 
Plan gelegen, 15 Min. 
vom Bahnhof Warb⸗ 
ende. Alles neue und 
große Gebäude, 1923 
gebaut; ſchöner Teich 
mit Fiſchen am Gehöft; 
mit lebendem u. totem 
Inventarlalles kompl.). 
Preis 36 000 M. bei 
15 000 —20 000 M. An⸗ 
zahlung. Sehr günſtig 
gelegen. 

A. Werthmann, 
Warbende b. Blanken⸗ 
fee in Mecklenburg. 


Großes Gut 


430 Mg. groß, Kleebod., 
davon 30 Mg. See, eigene 
Jagd, herrl. Lage, gute 
Gebäude u. Inv., wegen 
Todesfalls zu verkauf. 
Forderung 90000 M., 
Anz. 20000 bis 25000 M., 
Rest lange feſt. 
220 Mg., dav. 26 Mg. 
Wieſe, 40 Mg. Weide, 
Reſt Kleeboden, neue 
Gebäude, gut. Inventar, 
wegen Erbregulierung 
zu verkauf. Forderung 
45000 M., Anz. 20 000 
bis 25000 M. 6 km 
ur Stadt, 10 Minuten 
ahnhof. Näh. durch 
Korthals, 
Strelitz, Mecklenburg. 


Kl. Geſchäftshaus 
Te) mit Par⸗ 
ümeriegeſchäft, i. klein. 
Stadt, Provinz, Nähe 
Blus., von Dörf. beſte 
Lage, Gas u. elektriſch. 
Licht, 2 Wohn., Keller, 
Hof ohne Stallg., 38 J. 
in mein. Beſ., paſſ. auch 
für jed. and. Geſchäft, 
beſ. für Friſeure. zu 
verkaufen. Auskunft bei 
Patan, Berlin NO 55, 
Paſteurſtraße 27. 
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Kleines 


Grundſtück 
(öſtl. Berlin) mit Stell⸗ 


macherei und Wagenb., 
mit Garten, zu kaufen 


geſucht. 
Off. unt. 4436 an das 
Oſtland erbeten. 
Wegen vorgerückten 
Alters der Mutter be⸗ 
abſichtigen wir, unſer 


Landhaus 


mit 7 Morgen großem 
Obſtgarten im Kreiſe 
Kottbus zu verpachten. 
Günſtig für Gärtner 
oder Geflügelzüchter. 
Bei gegenſeitiger Zu⸗ 
neigung und etwas 
Vermögen 


Verheiratung 


mit Schwägerin im 
Alter von 32 Jahren 
nicht ausgeſchloſſen. 
Offerten unter 4434 an 
das Oſtland erbeten. 


Für Handwerker! 


Verkaufe mein 


Hausorundstück 


Nähe Markt, 4 Mieter, 
gr. Hofraum, gr. Werk⸗ 
ſtatt, auch läßt ſich eine 
Bäckerei einricht., Woh⸗ 
nung 3 Zimmer, Küche 
wird frei. Preis 18000 
Mark, Anz. 5000 Mark. 
J. Nickel, 
Friedeberg, Nm. 
Fürſtenſtraße 22. 
— 
Eilt! Eilt! 


Verpachte 
auf 5—8 Jahre mit 
Vorkaufsrecht mein 


Grundſtück 


in geob. Dorf b. Wriezen 
a. Oder mit Eiſen⸗ und 
Kolonialwarengeſchäft 
3 Morgen Land und 
groß. Garten a. Gehöft, 
4 Zimmer, Laden uſw., 
er. Stallung, 50 Mark 
acht monatl., erfordl. 
3000 — 4000 Mark, auch 
zu verkaufen. Anzahl. 
4000 Mark, elektr. Licht 
und Bahnſtation vorh. 
Anfragen an 
Stelzer, Neutrebbin, 
Oderbruch. 


Vollexiſtenzi 
Fouragen⸗ 
pp. Geſchäft 


eigener, über 500 qm 
gr. Schuppen, am Bahn⸗ 
hof, Weſten Berlins, 
über 30 Jahre beſteh., 
alterswegen für die 
Hälfte des Wertes zu 
verkaufen. Anfragen 
unter 4438 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Land- und 


Fr 


Eilt! Eilt! 


Gastwirtschaft Wer kennt 


Uckermark, an Kreuz⸗ 
Chauſſee, wegen Krank⸗ 
heit ſofort für 15000 M. 
Anz. zu verkaufen. An⸗ 
fragen unter 4413 an 
das Oſtland erbeten. 


Buch- u. Papier- 
Geschäft 


Leihbücherei, m. Wohn. 
billig verkäuflich. Näh. 


Hans Abraham, 
Berlin W., 
Güntzelſtraße 45. 


Gute Exiſtenz 
für Goldschmied. 


Einzig. Reparaturwerk⸗ 
ſtatt für Gold⸗ und 
Silberwaren im Kreiſe 
(auch Verkaufsgeſchäft 
dabei) infolge Todes 
meines Mannes ſofort 
zu verkaufen oder zu 
verpachten. 
Frau Roſenfeld, 
Goldberg, Schleſien. 


Zweifenſtriger 


Laden 


in guter Arbeitergegend 
Berlin N, mit beſchlag⸗ 
nahmefreier 2⸗Zimmer⸗ 
Wohnung u. Küche mit 
od. ohne Ware (Herren⸗ 
artikel, Strümpfe uſw.) 
ſofort preiswert abzu⸗ 
geben. Näheres unter 
4424 an das Oſtland. 


Verkaufe meine 8 
Konditorei 
u. Bäckerei 


einzige im Vorort 
Berlins, 2 Stuben und 
Küche vorhanden, mit 
ſämtl. Zubehör. Über⸗ 
nahme kann baldigſt er⸗ 
folgen. Offerten unter 
4417 an das Oſtland 
erbeten. 


Erſttlaſſiges 


Hotel 


guter Umſatz, beſteLage, 
modern eingerichtet. 
Forderung 62 000 ., 
Anz. 20000 M., zu ver⸗ 


kaufen. 


Reſtaurant 
ſehr guter Umſatz, zu 
verpachten, erforderlich 
3000 M. Stadt⸗ und 
Landgrundſtücke in jed. 
Preislage zu verkauf., 
auch zu verpachten. 

Korthals, Strelitz, 

Mecklenburg. 


Wer kennt 


die Anſchrift des Herrn 
Otto Harke, Gaſtwirt, 
früher Buben, Kreis 
Thorn? Zuſchriften an 
1 Teiſe, 
Abb. Brutzen, Poſt 
Pazig, Kreis Belgard, 
Pommern. 


die Anſchrift des früher. 

Kinobeſitz. Fritz Trahe 

in Oſtrowo, zuletzt 

Breslau, Höſchenſtr. 5, 

wohnhaft? 

G. Paſchke, Berlin W50, 
Rankeſtraße 28. 


Teilhaber 


geſucht 


für kleine Maſchinen⸗ 
fabrik in Berlin, die 
feſte Aufträge von Groß⸗ 
induſtrie und Behörden 
hat. Erforderl. Kapital 
etwa 10 000 M. Tätige 
Mitarbeit erwünſcht. 
Offert. an Ann.⸗Expe⸗ 
dition Georg Pfeiffer, 
Berlin NW21, Bandel⸗ 
ſtraße 5, unter „Teil⸗ 
haber“ erbeten. 


Fachmann ſucht tätigen 


Teilhaber 


mit 20 000 M. zur Ein⸗ 
richtung einer Baus 
tiſchlerei. Off. unter 
4429 an das Oſtland 
erbeten. 


Solides 


Mädel 


22 Jahre alt, ſucht 
Stellung als Haus⸗ 
tochter in beſſer. Hauſe, 
wo ſie Kochen lernen 
kann. 
Berta Wollſchläger, 
Hamburg 15, 
Frankenſtraße 33. 


— 


Landwirtsſohn, 
(Oſtmärker), 22 Jahre 
alt, mit guten Zeug⸗ 

niſſen, 
ſucht Stellung 


als Gutsinſpektor oder 

Verwalter. Angeb. an 
A. Pleßner, Berlin⸗ 

Neukölln, Lenauſtr. 27. 


Vertreler 


welche Gartenbaube⸗ 
triebe und evtl. große 
Güter beſuchen, zum 
Mitverkauf guten 
Artikels 
bezirksweiſe für ganz 
Deutſchland (außer 
Groß⸗Berlin) geſucht. 
Kleines Handmuſter. 
Verkaufs⸗Bezirk angeb. 
Offerten unter 4445 an 
das Oſtland erbeten. 
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„Haus Ostland“ 


Selchow in Pommern 


Der nüchſte Lehrgang füt 
Anſiedler⸗ u. Bauerntöchter 


beginnt am 15. Januar 1930 und dauert bis 
15. März 1930. — Es ſind zu zahlen je Monat 
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Berlin, den 17. Januar 


Das Gymnaſium von Lengowo. 


(11. Fortſetzung.) 


Er ließ das Meſſer, das er eben am Lederriemen gewetzt hatte, 
sinken. Aber Jofort ſpielte wieder das füße Lächeln um feinen 

und: „Der Herr Woytun macht ein Späßchenl Ein großartiges 
Späßchen! Ein geiſtreiches Späßchen! Weil's ihm Jo beliebt. Im 
Ernſt hat er ein viel zu gut Herz, um einen armen Barbutz zu 
rujenieren. Bin ich Ihr Konkurrent? Was haben Sie davon, wenn 
ich Pleite mache?“ 

Das Mejfer war ſcharf. EN 

„Und,“ flüfterte der ſüße Strich, indem er ſich geheimnisvoll zum 
Ohr des Papierhändlers beugte, „wer hat ilfuminiert, als Sie die 
eier für den großmächtigen König Johann, 
Sobieski hatten? Sechs Lichter an jedem Senter, 
Stück für Stück einen halben Sroſchen? Nu?“ 

Pan Wontun lachte nur. 

„Und wer,“ rief er, „hängt die Sahne 'raus, 
wenn Sedan kommt? Wer ſtellt die Lichter ans 
une wenn der deutſche Kaiſer Geburtstag 
at?“ 


Dor Barbier wand Jich. 

„Wenn's beliebt,“ ſagte er jüßſauer und faßte 
mit zwei Fingern die Naſe ſeines Opfers. „Halten 
Sie ein bißchen den Odem, ſonſt verletze ich Sie 
noch. Sehen Sie, — und dabei ſchabte er 
ſchon. — „Sie ſind doch ein geſcheiter Mann, ein 
intelligenter Mann, ein praktiſcher Mann. Für 
wen hänge ich die Fahnen 'raus? Für die 
Kunden! Ich bin ein ehrlicher Mann, wahr- 
haftig Gott! Und für die Polen gehe ich durchs 

euer. Sie ſind unterdrückt — wir find unter- 
drückt. Wir müſſen zuſammenhalten. Und als 
ich für den großmächtigen König Sobieski 
illuminiert habe, hat's die ganze Stadt geſehen, 
wo das Herz vom ſüßen Strich ſteht.“ 

Naſch ging das Meſſer ums Kinn; Pan Wontun hielt noch immer 
den Odem an. 5 

Aber als der Barbier dann zurücktrat, rieb er ſich achſelzuckend 
das Geſicht mit der Serviette ab. 
»Laſſen Sie man, Strichelchen! Jetzt reden Sie jo, weil ich hier 
lite, Kommt irgendein deutſcher Schulmeiſter, dann ſingen Sie ‚Heil 
dir im Siegerkranzl' Geſchäft iſt Heſchäft! Aber was Joll ich Jagen? 
Kein Buch mehr jum Binden vom Gymnajium, kein Auftrag, pfia 
rewl Und ſeit die deutſchen Schüler jehn, was oben für ein Wind 
weht, tragen fie ihre Grojchen auch an meinem Laden vorbei. Alles 
er neue Direktor! Und bin ich's etwa allein, der klagt? Hören 
Sie den alten Modlibowskil Er lebt von den Penſionären. Nun 
0 ja, die Bude iſt schlimm. Jedoch: es ging bis jetzt, iſt noch keiner 
rin gejtorben! Und mit einem Male heißt es: entweder du läßt die 
Bude in einen belſeren Guſtand bringen, oder die Penſionäre werden 
dir entzogen. Aber wovon ſoll der alte Kerl dann leben? 

5 „Haarkünſtler, ich ſage Ihnen: der Direktor muß weg, weg, weg! 
ine Wut iſt gegen ihn, wohin man hörtl Und das Neuſte: er ver⸗ 
ſetet den Kindern, Polniſch zu reden! Die Mutterfprachel Dieler 
Unmenjch, diefer Bandit! Aber wenn's mir an den Kragen geht: ich 
geb's ihm! Su verlieren habe ich nichts mehr. Mit der Arbeit fürs 

umnaſium ift’s alle ...“ 

u „Laljlen Sie Vorſicht walten, Herr Nachbar, rennen Sie nicht ins 
1 Gott meiner Väter, leicht iſt es nicht, hier in Frieden zu 

„Haben Sie ſchon wieder Angſt wegen Ihres Vobertchen?“ rie 
der Papierhändler. ae N g 

Aber in dieſem Augenblick ſpuckte er: „Pfia krew, ſchmieren 
Sie doch den Leuten nicht das Mehl ins Maull“ 2 

Die Puderquaſte war ihm über den Mund gefahren. 

„Sie ſehen, wie ich zittere,“ jammerte Samuel Strich, „Sie ſehen 
meine Aufregung, Sie werden entschuldigen. Wenn's gefällig iſt —l“ 

Und ſeufzend faltete er die Serviette. 
„Nobertchen, was reden Sie von Nobertchen? Er hat Steifchule — 
Ichön! Soll ich noch Schulgeld bezahlen obendrein? Wo jeder andere 


* 


x ) Neue ‚Bezieher des „Oſtlands“ erhalten den Anfang dieſes 
omans, ſoweit der Vorrat reicht, auf Wunſch koftenlos nachgeliejert. 


. Ein Roman aus der Oftmark von Carl Bufſe.“) 
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Heimfahrt. 
Von Hellmut Schwabe. 
Brauft ein Jug der Heimat zu, 
wird die Landschaft immer voller, 


und die Räder ſtampfen toller 
zu des Herzens wildem Takt. 


Wie der braune Acker kreiſt 
mit der Ebne grünen Gründen, 
um im Wolkenmeer zu münden, 
das gewaltig ſich verſtrömt. 


Nuckt der Zug und hält am Siel, 2 
biſt du noch efwas beklommen, 
bis dich ſchütternd überkommen 
deiner Frühzeit Licht und Leid. 


R 


(Nachdruck verboten.) 
Copyright by Engelhorn. Stuttgart. 
ein reicher Mann gegen mich iſt? Und was ſoll ich Angſt haben? öch 
möchte nur wünſchen, Sronleichnam ijt vorbei.“ 

Pan Woytun hatte ſich inzwiſchen bejpiegelt. . 

„Warum?“ fragte er raſch und wandte lich. „Wenn Sie die 
Prozeſſion nicht ſehen wollen, bleiben Sie im Zimmer!“ 

„Ich?“ rief der Barbier. „Habe ich nicht jedesmal Kalmus ans 
Senfter geſtellt? Habe ich nicht jedesmal vor der Cür geſtanden und 
den Hut abgenommen? Aber der Herr Nachbar denbt ſchon wieder: 
die Seiten Jind schlecht, macht ein Späßchenl Er weiß ganz gut: ich 
meine nicht die Prozeſſion! Ich mein’ was anderes.“ 


„Den Handwerkerverein — ſol Was iſt da 
zu reden: brave Leute! Aber was kommt, 

(Nachdruck verboten.) kommtl' Er 5 2 
5 Der ſüße Strich zuckte nur die Achſelu. 


Lächelnd und dienernd begleitete er den Papier- 
händler dann zur Cür. 

Sein Geſicht war mißmutig, als er zurück- 
kehrte. Er machte die Ladentür ſogar zu. Es 
wurde immer ſchwieriger, mit beiden Parteien 
gut zu ſtehen. 

Man wollt's mit keiner verderben und ver— 
darb's mit jeder! 

Seit der neue Direktor regierte, war der 
Teufel los. Mit jedem Tag ſchieden ſich die 
beiden Lager mehr. Es konnte einmal nötig 
werden, daß jeder ſich für eins entscheiden mußte! 

Argerlich kratzte ſich Samuel Strich den Kopf. 
Aber im Nu ließ er die Hand linken, Jprang auf, 
hatte das ſüße Lächeln um die Lippen: denn eben 
tat ſich die Tür auf. 

Doch es war nur ſein Sohn Nobert, der ſich 

mit leiſem „Guten Tag“ hereindrückte, die 

Bücher, die für die winzige Geſtalt faſt zu ſchwer 

A i waren, unterm Arm. Mit dem ſchiefen, etwas 

nach links geneigten Köpfchen wollte er an der Wand lang nach dem 
Hinterzimmer. Aber ſein Erzeuger hielt ihn an. 

„Ich möchte dich nur erJuchen, mir deine Hefte zu geben, Söhnchen. 
Och bin doch neugierig, wann du mal der Beſte ſein wirſtl“ 

Das ſprach ein ganz anderer Menſch. Spurlos war das Lächeln 
vom Geſicht verſchwunden; ernſt, jtreng, verkniffen zeigte ſich der 

und. 

Mit Zittern und Jagen gab Robert Strich ſeine Hefte hin. Der 
Barbier blätterte, prüfte die letzte Zenfur und ſagte: „Befriedigend — 
1 55 heißt befriedigend? Gut iſt es nicht, ſchlecht iſt es nicht, gar nichts 
iſt es. 

Mit verächtlichem Achſelzucken warf er die Hefte hin. 

Es war Jein Prinzip, ſtreng gegen den Sohn zu Jein, wie er ſtreng 
gegen ſeine Frau war. Das füße Lächeln galt nur den Kunden, nur 
denen, die Geld brachten. Es ſtellte ſich ſchon ganz von ſelbſt ein, 
wie das böſe Geſicht vor denen, die Geld koſteten. 

Ein Leben lang hatte Samuel Strich geſpart. Pfennig hatte er 
auf Pfennig gelegt, Sroſchen auf Groſchen. Niemand in der ganzen 
Stadt wußte, ein wie wohlhabender Mann der ewig klagende Barbier 
war, der ſich nichts gönnte. Er hatte ſpät geheiratet; er hatte von 
dem Vermögen ſeiner Frau nichts angerührt. 

Sein Stolz, ſein Traum war: die Zukunft ſeines Sohns. Er Jollte 
reich, gelehrt, berühmt ſein vor allen Männern ſeines Volks. 

Deshalb geizte, klagte, knickerte er. Und deshalb forderte er von 
dem Sohn die bejten Leiſtungen. Keine Zenjur war ihm gut genug. 
Er ſchalt, ſtöhnte, drohte, um das Kind immer mehr, zu immer höheren 
Leiſtungen anzuſpornen. 

Ob er dabei alle Freude in dem Kind erſtickte, feine ganze Jugend 
zerfrat, war ihm gleichgültig. Heute mochte der Knabe ihn haſſen und 
ra Einst kam der Tag, wo ihm die Binde von den Augen fallen 
würde, 

Und das war die Stelle, wo der Jüße Strich weich war. Er konnte 
ſich vorſtellen, daß er ſelbſt ſchon im Naſenquetſcher lag, wenn ſein 
Sohn, ſein Nobert, erſt die höheren Zwecke, die ihn zu ſeiner Strenge 
veranlaßt, verſtehen und würdigen lernte. Auf dem Gipfel der Macht, 
inmitten eines ſich ſtändig mehrenden Reichtums, im ſicheren Beſitz 
ſrüh erworbener Gelehrſamkeit, geehrt und bewundert von Glaubens- 
genoſſen und Andersgläubigen, würde dann ſein Sohn weinend des 
Vaters gedenken, der hier in Lengowo ein einfacher Bartkratzer ge⸗ 
weſen war, und der doch das meilte dazu getan hatte, um fein Kind 
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zu diefer Stellung in der Welt zu führen. 
In dieſer Ausſicht lächelte der ſüße Strich und war „ſüß“, wenn 
auch kein Kunde ſich zeigte. 


Bald darauf wurde Georg Rüdiger von Schülern gefragt, ob er 
erlaube, daß ſie das Feſt des Handwerkervereins mitmachten. 

Es war eine Form; die Erlaubnis war noch nie verweigert worden, 
es ſei denn einem einzelnen Schüler, der fo geſtraft werden Jollte. 

Der Beſcheid machte die tanzluſtigen Herren ſtutzig: der Chef 
wollte ſich erſt informieren. 

Brummig zogen ſie ab. 

Der Nächte, mit dem der Direktor gerade zu tun hatte, war 
Doktor Holſt. 

„Sie haben Verwandte hier, nicht? Deutſche natürlich? Er— 
kundigen Sie ſich doch, bitte, mal bei ihnen, was es mit dem Hand- 
werkerverein für eine Bewandtnis hat.“ 

Schon tags darauf kam der Hilfslehrer mit bedenklichem Geſicht an. 

Die Vereinigung, berichtete er, verfolge äußerlich gejellige und in 
gewiſſem Sinn auch ſoziale Sele. Alle polniſchen Kleinbürgerfamilien, 
die Geſellen und Lehrlinge der Handwerker gehörten dazu. Daneben 
jedoch auch als Ehrenmitglieder, die tüchtig ſpendeten, die polniſchen 
Akademiker, der polniſche Adel. Dieſe Herren hätten dem Verein 
allmählich eine ſchöne Bibliothek geftiftet, durch die die national 
polniſchen Traditionen wach erhalten würden, und beteiligten ſich auch 
an dem Sommer- und Winterfejt des Vereins. Nicht jo aus Vor- 
liebe für den kleinen Mann, als vor allem deshalb, um die ihnen ſonſt 
ganz fernſtehende Menge in der Hand zu behalten. Man behauptete 
ſogar, ſie hätten es ſich gegenſeitig zur Pflicht gemacht, niemals bei 
den Selten zu fehlen. So ſcheine die Sache zwar äußerſt harmlos, 
weswegen die Regierung auch nicht einſchreiten könne, in Wirklichkeit 
aber ſei jedes dieſer Feſte nur eine Heerſchau des Polentums, und 
oft genug ſei es bereits zu Reibereien gekommen. 

Georg Rüdiger zuckte die Achſeln. Daraufhin konnte er nicht 
verbieten, was ſeine Vorgänger erlaubt hatten. 

Doktor Holſt ſah dies Achzelzucken. 

„Und noch eins, Herr Direktor: im Vorjahr ſollen Gymnaſiaſten 
da Exzeſſe begangen haben und in Prügeleien verwickelt worden ſein. 
Darüber könnte vielleicht Herr Rektor Brodnicki Auskunft geben.“ 

Und der Kleine konnte es. 

„Solange ich lebe,“ ſagte er, „haben ſich Symnaſiaſten und Klipp⸗ 
ſchüler, Symnaſiaſten und Lehrlinge nicht vertragen. Auf das Heſt 
der Handwerker kommen viele Familien mit ihren Töchtern. Die 
Mädchen tanzen natürlich lieber mit den Sekundanern und Primanern 
als mit dem Schuſtersſohn, der ihnen die Stiefeletten anmißt. Da 
gibt's Neid, Sorn, Schimpfereien, Prügel. ‚Das iſt unſer Seſt,“ 
denken die Lehrlinge. Na, und da fetzte es voriges Jahr rechts und 
links Knüffe.“ 

Das rote Schnupftuch fuhr wie ein Signal durch die Luft. 

„Aber trotzdem,“ Jette Monſieur Jambon hinzu, „it es Tradition, 
daß die Sumnaſiaſten dabei ſind.“ 

Der Direktor klopfte ihm auf die Schulter. 

„Dann ift die Tradition ſchlecht, lieber Herr Nektor. 
macht man mit einer ſchlechten Tradition?“ 

„Ach, du lieber Gott... laufen laſſen, immer laufen!“ 

„Nein — brechen!“ erwiderte Georg Rüdiger. 

Schon am nächſten Tag wurde in den Klaſſen eine Verfügung des 
Direktors verleſen, wonach auf Grund der im Vorjahr pajlierten be= 
dauerlichen Unzuträglichkeiten die Beteiligung am bevorſtehenden Sejt 
des Handwerkervereins allen Schülern der Anſtalt ſtreng unterſagt 
wurde. 

Blitzſchnell verbreitete ſich die Nachricht in der Stadt, 

überall rief ſie Empörung herpor. Ans Brot darf man dem Volk 
noch eher gehen als an ein Seſt. Verwünſchungen wurden ſelbſt auf 
der Straße laut. nn \ 

„Haben Sie ſchon gehört?“ ſchrie der Papierhändler und ſtürzte 
in den Barbierladen. „Kein Gymnafiajt — alles verboten — man 
ſperrt die Jugend von uns ab! Weshalb? Weil wir gute Polen ſind!“ 

Der ſüße Strich wackelte mit dem Kopf. . 

„Erlauben Sie, Herr Nachbar... mein Vobertchen ſagt, weil's 
das vorige Mal gegeben hat Unzuträglichkeiten. Sch will gewiß den 
neuen Direktor nicht in Schutz nehmen — warum? Nicht mal rajieren 
läßt er ſich bei mir! Aber wenn's gegeben hat Unzuträglichkeiten —“ 


Und was 
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„Weil ſich zwei Vengel geprügelt haben?“ ſchrie Pan Woytun. 
„Da lache ich nur ... da lache ich!“ 
Und er drehte ſich auf dem Abjat und lachte wirklich: bitterböfe, 


in Wut und Hohn. 
. Siebentes Kapitel. 

Wenige Tage darauf traf Doktor Holſt Gertrud Rüdiger auf der 
Straße. Sie ging raſch und tapfer — ganz Fräulein Blücher. 

„Darf ich den Sturmlauf mitmachen, gnädiges Fräulein?“ 

Sie nickte ernſthaft. „Ich habe mich grenzenlos verſpätet, und 
Papa wird warten. Es iſt nur gut —“ 

Da brach ſie ab, ſah ihn von der Seite an und faßte nach dem 
Hut, als wäre es windig. 

4 „Es ift wohl jetzt viel zu tun?“ fragte ſie. „Gibt es im Gymnafium 
irger?“ 

Sie wollte hinzuſetzen, daß ihr Vater jetzt oft Jo ernſt und ab- 
weſend ſei, daß er kaum merken würde, wenn ſie auch einmal über 
die Seit fortbliebe. Aber ſie ließ es und hörte auch nur halb zu, 
als ihr Begleiter ſagte: „Nicht, daß ich wüßte. Bei uns weht friſche 
Luft, nur in der Stadt iſt Spannung und Schwüle. Haben Sie ſich 
denn nun etwas mehr eingelebt?“ 

Sie mäßigte ihren raſchen Schritt gar nicht. 

„Dankel Suerſt graulte ich mich. Aber Jo la la geht es jetzt. Ich 
komme eben von Paſtors. Sie ſind Seuer und Flamme. Sie wiſſen ja: 
wir germanijierenf* 

So drollig kam das heraus, daß er laute lachte. 

„Auch Sie? Na, dann kann es nicht fehlen. Natürlich handelt 
es ſich um den Verein oder die Reſſourte? Deshalb wollte ich Sie eben 
fragen. Lieb Vaterland, magſt ruhig fein! Und Polen zittert.“ 

„Sie dämpfen ſchon wieder Begeiſterungen, Herr Doktor,“ ſagte 
ſie halb ärgerlich. „Das ſcheint Ihr Lebensberuf zu Jein. Alles Große 
muß doch mal klein anfangen. Herrjel Gewiß — viel können wir 
nicht machen! Aber es iſt ein Anfang. Das mit dem Germanijieren iſt 
natürlich Unjinn. Die Hauptjache bleibt: wir ſchaffen für alle Deut⸗ 
ſchen einen Mittelpunkt. Wir amüſieren uns. Man kommt ſich 
näher. Sie ſollten mal ſehen, wie dankbar die Leute ind. Das iſt 
bier eine ſchwerfällige Gefellſchaft geweſen. Nun ſind ſie ganz be- 


geiſtert. Im Sommer machen wir ein Waldfeſt und eine italienische 
Nacht. Im Winter gibt's einen Ball und Theatervorftellungen. Sein 
— was?“ 


Er nickte. „Vielleicht haben Sie recht. Es muß ganz hübſch ſein. 
Ich habe ... wenig dergleichen mitgemacht.“ 

Sie dachte an ſeine traurige Jugend, die er ihr andeutungsweiſe 
einſt verraten hatte. Und wärmer als vorhin ſprach fie raſch: „Wir 
rechnen auch auf Sie — nicht wahr, Sie treten doch ein?“ 

Da wurde er ganz rot. „Wenn das Fräulein Chef es wünſcht —l 
Aber es iſt kein Staat mit mir zu machen. Laſſen Sie mich lieber aus.“ 

Und er fügte hinzu: „Möglicherweiſe iſt es nicht die ſchlechteſte 
Politik, die Sie treiben. Der Herr Direktor greift feſt zu. Wenn er 
nichts weiter erreicht, erreicht er das eine, daß er volle Klarheit über 
die beiden verſchiedenen Lager ſchafft. Die Leute müſſen Farbe be⸗ 
kennen. Und den Deutjchen wird das Rückgrat geſtärkt, was ſie 
brauchen können. Wenn jetzt wirklich noch ein geſelliger Mittelpunkt 
Aren kommt, kann auch das ewig zerfallene Deutſchtum als Einheit 
wirken.“ 

Sie blieb überrascht ſtehen. 

„Mit einem Male erkennen Sie das?“ ſagte ſie. 
von Ihnen.“ 

Sie hatte ihn ordentlich lieb. 

Er zuckte die Achſeln. „Wir Provinzkinder ſind nicht fo gläubig, 
wir haben zu viel Schwankungen erlebt. Jetzt gibt es wieder mal 
Kampf — ſchön, kämpfen wir! Was dabei herausſchaun wird, ijt 
eine andere Sache.“ R RAN 

Zwei Bürger gingen plaudernd an ihnen vorbei. Der eine flüjterte 
dem anderen etwas zu. 5 

Das Mädchen lachte. „Vor drei Wochen hat der Herr rechts 
noch tief den Hut gezogen.“ 

„So, jo. Und heute grüßt er nicht mehr? Na, wenn Sie nichts 
Schlimmeres erleben — das werden Sie verſchmerzen. Aber es iſt ein 
Seichen der herrſchenden Stimmung. Die Spannung iſt ſtark. Es 


wetterleuchtet.“ 
(Sortſetzung folgt.) 


„Das ijt hübſch 


Friedrich der Große und Brenckenhoff. 


Eine Überlieferung aus dem Vetzebruch. 


Su welch ſchätzbarem Segensland iſt doch das Bruch an der Netze 
geworden! Das Stück deutſcher Scholle, das etwa zehn Kilometer 
oberhalb Drieſen beginnt und beiderjeits der Netze bis zu der Stätte 
reicht, wo die Warthe die Netzewaſſer auffängt. Bis dort, wo einſt 
Sejte Santoch ſtand. Etwa zwei Meilen öſtlich von Landsberg. 
Ehemals ein wildes, unwegſames, mit Buſch- und Strauchwerk 
überwuchertes Sumpf- und Moorbereich, iſt es heute zu wohltätigem 
Wieſen- und Ackergrund geworden, auf dem man einträgliche Vieh⸗ 
zucht treibt, reichlich Heu gewinnt und ausgezeichnete Kartoffeln und 
Rüben anbaut. Trotz der großen Überſchwemmungen, die noch häufig 
die ra der zähen, fleißigen Brücher in weite Seenflächen ver- 
wandeln. 

Friedrich der Große hat das Netzebruch trockenlegen laſſen. Schon 
vor Beendigung des Jo überraſchend glücklich für Preußen aus- 


Von üller⸗ Rüdersdorf. 


laufenden opferüberreichen Siebenjährigen Krioges. 1762 betraute er 
den Geheimen Oberfinanz- und Domänenrat Balthaſar Schönberg 
von Brenckenhoff mit der Aufgabe der Urbarmachung der brach 
liegenden Netzeweiten. Und nach Kriegsende machte ſich Brenkenhoff 
bejonders tatkräftig an die Überwindung und Beſeitigung der Natur- 
widerniſſe. Ein hartes Stück Arbeit, das viel jauren Schweiß und 
klingendes Gold und Silber koſtete. Aber der König und fein Be- 
auftragter ließen es ſich nicht verdrießen. In mehr als 30 Ortſchaften 
Jiedelte man Koloniſten an — aus Polen, aus der Pfalz, bauptſächlich 
aus der Gegend von Ansbach und Bayreuth. Und gewann Jo in 
fillem, unermüdlichem Friedenswirken ein wertvolles Stück einer neuen 
landwirtſchaftlichen Provinz. RN 

Bedauerlicherweiſe verlief die letzte Seit der Urbarmachung für 
Brenckenhoff Jelbjt recht enttäuſchungstrüb. Neidiſche, gehäſſige 
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Gegner verleumdeten ihn bei Friedrich dem Großen, der mit wachſendem 
Alter für Klatſchmäuler und Schandkünder ein allzu offenes Ohr 
hatte. Man beſchuldigte Brenckenhoff, daß er ſich auf Koſten des 
Staates bereichere. Die Sage behauptet, Friedrich habe verſucht der 
Sache Jelbft auf den Grund zu gehen. Darum ſei er eines Tages un- 
verhofft und heimlich im Netzebruch erſchienen. Von einem bei der 
Netzeverwaltung beſchäftigten Arbeiter habe er ſich Kittel und Kober 
leihen laſſen. Und damit ausgeſtattet, ſei er am Damm weiter- 
gepilgert. Habe ſich schließlich in eine Gruppe Arbeiter gemiſcht und 
ie um ihren Cageslohn befragt. Das nur, um die von Brenckenhoff 
vorgelegten Rechnungen mit ihren Angaben zu vergleichen. 

Was er dabei feſtſtellte, hat man nie erfahren. Berichtet wird 
aber durch den Mund der Sage, daß der erbofte König nach ſolchem 
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Ausspionieren unerkannt auch nach Breitenwerder kam, wo der Jo arg 
Verdächtigte weilte. Und als der gerade in anſehnlicher Geſellſchaft 
beim Nlahle Jah, wäre der hohe Herr hineingeplatzt und hätte wütend 
ausgerufen: „Brenckenhoff, geht das alle Cage jo?“ 


Damit hätte er dem Angeklagten offenbart, daß er der königlichen 
Gnade verluſtig gegangen. 


Die Brücher, die dem Geheimrat von Brenckenhoff Jo viel ver- 
dankten, ließen es ſich aber nicht nehmen, ihren Wohltäter gebührend 
zu ehren. Im Städtchen Drieſen — das nach dem Siebenjährigen 
Kriege auf etwa 750 Einwohner zufammengejchmoßen war und dem 
Brenckenhoff durch Gründung der Neuſtadt die Zukunft ſchenkte — 
ſetzten ſie ihm auf dem Neuen Markte ein ſchmuckes Denkmal. 


Die Grenzgans. 


Von Otto Boris. 


Samel Roftek war ein freundlicher Junge. Er hatte ein paar runde, 
laue Augen, große Ohren, die wie friſche Reizker aussahen, und 
pralle Wangen. 

Störend allein wirkte die kleine, kecke Naſe. Er ſelbſt war 
freilich auch nicht groß, dafür aber dick. Sein ſtändiger Hunger hatte 
ihn auf die billigen Nahrungsmittel gewieſen, die er in großen Mengen 
zu ſich nahm. So konnte man mit recht ſein Leibgewölbe als 
Kartoffelbauch bezeichnen. 

Samel war jedermann gefällig und ſtets höflich. Als er es her— 

ausgekriegt hatte, daß man ihn freundlich anlächelte, wenn er einen 
Diener machte, wandte er dieſe Umgangsform bei jeder Gelegenheit 
an, Er zürnte nicht einmal dem Lehrer, obwohl ihm diejer große 
Schwierigkeiten gemacht hatte, als er um den Hüteerlaubnisjchein ein- 
gekommen war. 
Doch kam ein ſchwarzer Tag, an dem Samel Roftek die Geduld 
riß. Spinnweben zogen durch die blaſſe Herbſtluft über bleiche 
Stoppeln. Bremsen ſummten. Die alte Weide, die Jonjt geſchwätzig 
rauſchte, ſchwieg ausnahmsweiſe. In der nahen Torfwieje übten die 
Störche ſich für die bevorſtehende Reiſe. Samel ſah ihnen zu. 

Er hatte ſich auf die Ellenbogen geſtützt und lächelte unbewußt aus 
purem Behagen. Die Gänſe graſten nicht, ſondern badeten im Grenz- 
flüßchen. Da ſtreckte er ſich lang aus und vergrub die Hände in den 
Hoſentaſchen. Es Jollte keine Herausforderung an das große polniſche 
Vaterland ſein, daß er ihm dergeſtalt ſeine pralle Hinterfront zu= 
wandte; jedoch ſchlug es Woitech, dem Hütejungen jenſeits der Grenze 
ins temperamentvolle Polenblut. Er Juchte und fand einen Erd— 
klumpen, den er jo ſicher herüberſandte, daß er wie eine Granate 
im Aufſchlag auf Samels Hoſenboden zerjprang. 

Samel ſchäumte. Er ergriff Jeinerjeits nun ebenfalls nach Wurf- 
geſchoſſen, und ehe man ſich's verſah, war der Kampf auf das heftigſte 
entbrannt. Samel zeigte ſich dem Gegner weit überlegen. Schon 
wollte er lich mit dem Hohnlachen des Siegers zurückziehen, als der 
Seind, dem die Schienbeine ſchmerzten und die klutenbeſpritzten Wangen 
brannten, einen glatten Kieſel erwählte und ihn mit aller Kraft ver- 
ſchoß. Nun hätte. Samel dem Brocken wohl ausweichen können. Da 
er aber bereits bei der Verhöhnung des Gegners angelangt war, fing 
er ihn mit der Sohle ſeines Holzpantoffels auf. Die barſt augenblicklich. 

Nun weinte Samel; denn es waren funkelnagelneue Schuhe für 
1,80 M. das Paar. Als Samel abends die Gänſe heimtrieb, ahnte ihm 
nichts Gutes. Der Gemeindevorſteher, der fein Brotherr war, ent- 
deckte augenblicklich den Schaden, klopfte den ungeratenen Jungen 
aus und ſchickte die noch ſchlechter geratenen Schlorren zum Umtauſchen. 
Vom dem Cage trat etwas Neues in Samels Leben. Er hatte 
einen Feind. Sobald ſich die Jungen ſahen, ſchimpften fie ſich hem⸗ 
mungslos. Am Schluſſe eines ſolchen Gekrächzes pflegte Samel feinen 
ganzen Grimm und die tiefſte Verachtung in dem Worte Pollack zu— 
Jammenzufaſſen. Dem hatte der andere nichts Gleichwertiges gegen 
überzuſtellen. So erſann er eine finſtere Tat. 

Wieder blaute ein ſchöner Herbſttag. Die Gänje durften ziehen, 
joweit ſie wollten; denn überall gabs nur Stoppeln und welkendes 
Kartoffelkraut. Samel liebte es, ſich nach dem Mittagsmahle einer 
wohligen Nuhe hinzugeben. Eben wollte er unter der alten Weide ein 
nicken, als ihn ein lautes Geſchnatter weckte. Er ſah, wie der „Seind“ 
die ganze Gänſeherde durch den Grenzbach nach Polen hineintrieb. Wut 
und Angſt um ſeine Schutzbefohlenen ſtachelten ihn zu einer Grenz 
überjehreitung auf. Blitzſchnell ſtürzte er durch das ſeichte Wafer. und 
rannte dem Heimtücker nach. 

Es kam zum Nahkampf. Haare flogen, Backpfeifen klaiſchten, 
Kratzwunden jogen ſich über Hände und Geſicht. Als es ſoweit war, 
daß die erſten Hoſenknöpfe abplatzten, hatte Samel die Oberhand. 
Woitech ſah im Maulwerk die letzte Rettung. Sein Geſchrei lockte 
den Vater an, der nicht nur feinen Sprößling aus dem Belagerungs- 
zuſtand half, ſondern dem armen Samel das überreichlich wiedergab, 
was er verauslagt hatte. j 

Lendenlahm und zitternd ſchleppte ſich der Junge in ſein Bater- 
land zurück, Die Gänje waren wohl auch da, aber nicht alle. Fünf 
Stück, darunter der Zuchtganter, fehlten. . 

„ Samel berichtete alles wohrheitsgetreu. „Hm“, machte Johann 
Kraus, „geh ins Heu“. In ſeinem Herzen aber kochte es. Er fuhr 
noch ſelbigen Tages nach Polen und holte ſich jeine Gänje gegen 
Pfandgeld zurück. Als er aber die Tiere genauer bejah, hatte man 
ihnen die beſten Daunen unter den Slügeln und am Bauche bei leben- 
digem Leibe ausgerupft. Nur der Ganter war wegen ſeiner ſturen 


Sedern ungerupft davongekommen. 
jelig und krank aus. 

„Für Johann Kraus ſchien der Fall erledigt zu fein, denn er ſprach 
nicht mehr darüber. Aber als die Herbjtnebel ſich ſenkten und die 
erſten Kartoffelfuhren heimwärts ſchwankten, jagte er zu dem Kutſcher 
Stanz: „Dieje beiden Säcke bleiben ſtehen.“ 

„Nanu“, ſtaunte der. „Morgen find Jie weg, Herr.“ 

„Sie bleiben ſtehen.“ 

„Die da drüben werden ſie ſtehlen.“ 

Kraus ſchlug eine grimmige Lache an. Franz kratzte etwas unter 
der Mütze und gehorchte. Er warf noch einen Blick auf die beiden 
Verlorenen, die prall wie zwei Nundtürme in das flache Land ragten. 
Der Rauch der Kartoffelfeuer quirlte luſtig um ſie herum. 

Sranz aber follte ſich noch mehr wundern. Beim Abendbrot legte 
ihm der Bauer eigenhändig ein großes Stück Fleiſch vor und ſchenkte 
ihm einen Schnaps ein. Dann fragte er ihn, ob er ihm helfen wolle, 
bei den Säcken zu wachen. 

Eine Stunde ſpäter ſaßen die beiden Männer unter der bewußten 
alten Weide mit je einem groben Knüppel im Arm. 

Die Feuer ſchwelten noch immer. Aus der Ferne tönte Hunde- 
gebell, Nebel jtieg vorſichtig aus den Wieſen. Am Himmel aber 
funkelten in herber Klarheit unzählige Sterne. Franz fror. Es half 
ihm nichts, daß er an Müllers Lotte dachte, die es ihm ſonſt heiß 
genug zu machen pflegte. Sein Brotherr reichte ihm zur rechten 
Seit die Flasche. 

Franz half ſeiner Mannentreue durch einen herzhaften Schluck 
auf. Als er in die öffnung blies, fiel ſein Blick auf den Mond, 
der gelb und groß am Horizont aufſtieg. Dieſer alte Schelm übte 
auch diesmal ſeine ſinnbetörende Wirkung aus. Franz wurde zer- 
ſtreut; er nahm einen zweiten Zug. Da lugte der Mond geradewegs 
zwiſchen die Kartoffelſäcke hindurch. 

Franz lächelte ihm zu. Eine wohlige Müdigkeit nach des Tages 
ſchwerer Arbeit dehnte ſeine Knochen. Er wickelte ſich in den 
Mantel und ſchloß die Augen. Seltsam, auch durch die verhangenen 
Wimpern, traf ihn das breite Schmunzeln des Mondes. Nun nahm 
er gar Lottes Züge an. Franzel konnte ſeine Augen nicht abwenden. 

Der Nachtwind ſang leiſe in den Sweigen. Dürre Blätter 
raſchelten. Aber Lotte ſetzte ſich zu ihm, um ihn zu wärmen. Er 
lehnte ſeinen Nücken feſter gegen den Baum und legte den Arm um fie. 

„Wat Joll denn dat?“ grunzte empört eine 1915 Männerſtimme 
neben ihm. Es war Johann Kraus, der im Schlafe an Franzens 
Schulter geſunken war. Der Bauer richtete ſich ſchnell auf: „Wo 
ſind die Säcke?“ war fein erſtes bewußtes Wort. . 

Fran; 309 vor zu ſchweigen und umſtändlich die Stelle zu beſichtigen, 
auf der fie einjt wie Türme in die Landſchaft geragt hatten. Auch 
der Mond war entwiſcht. Er lachte in häßlicher Schadenfreude hoch 
vom Himmel herab. Franz warf ihm einen grimmen Blick zu. 

Es war kühl. Reif lag auf den Ackern. Wortlos zogen die 
beiden Wächter heim. 

Nun wäre die ganze Angelegenheit der Geſchichte anheimgefallen, 
da der Grimm Johann Kraus’ in der kalten Herbjtnacht bis auf die 
Wurzel ausgefroren zu ſein ſchien, wenn nicht der Gänjerich den 
Faden wieder aufgenommen hätte. . 

Er hatte keinen Grund, auf ſeinen Beſuch im Nachbarreiche mit 
ſchmerzlichen Gefühlen zurückzublicken wie ſeine Mitgänſe. Auch trieb 
ihn nicht die Scham, mit Stillſchweigen zu decken, wie es ſein Herr 
und Franz mit der kalten. Wacht zu tun pflegten. Vielmehr tat er 
lich von Tag zu Tag mit herausforderndem Geſchrei wichtiger, ſobald 
er die polnischen Hänſe erblickte. We 

Samel ahnte, daß den Gänjerich unwiderſtehliche Triebe, die in 
den Abgründen ſeiner Natur verankert waren, zu dieſem Benehmen 
veranlaßten. Ihm bebten die Knie, ſobald der Ganter ſeine ſchrillen 
Trompetentöne in die feuchte Herbſtluft hinausſchmetterte. Es kam, 
wie es kommen mußte. Da die polnischen Gänſe verhindert wurden, 
den Lockungen zu folgen, zog der eitle Geck ſelber hinüber. 

Woitech triumphierte. Samel beulte vor Wut und Angſt. Er 
war Jo erschüttert, daß er ſein Geſicht in die Hände barg, um von der 
Gemeinheit ſeines Pfleglings, zu deſſen Erziehung er ein weſentliches 
beigetragen hatte, nichts zu ſehen. Er ſank auf den Boden. Schauer⸗ 
lich raufchte das Herbſtlied der entlaubten Weide durch ſein Weiiten. 

Ein Geſchrei ließ ihn auffahren, ein vielftimmiges Trompeten gellte 
über die Dorfflur, als wenn die ganze Luft mit Gänſen gefättigt wäre. 
Und da kamen fie auch ſchon; voran der abtrünnige Ganter mit weit 


Die armen Tiere aber ſahen trüb— 
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ausgeſtrecktem Halſe und wuchtig ausholenden Flügeln ſchon ſchwebend, 
dann die polnischen Sänſe. Kaum berührten fie noch mit den flink— 
trippelnden Füßchen den Boden. Jetzt löſte ſich ihre Erdenſchwere. 
Die Krausſchen Gänſe ſchloſſen ſich dem Fluge mit Begeiſterung an, 
und in weit ſchimmernder Reihe ging's ins Preußenland hinein. 

Woitech hatten den Ganter greifen wollen und dadurch die ganze 
Herde auf die Beine gebracht. Nun kam er nachgekeucht. Als der 
letzte Hauch verſagte, ſtarrte er den Gänjen nach wie ein unge- 
flügeltes Inſekt den zum Hochzeitsfluge ſtartenden leichtbeſchwingten 
Artgenoſſen. g 

Samel geriet in eine taumelige §reude. Er tanzte, johlte, pfiff 
und ſchrie. Mit ſeinen fortgeſetzten Bockſprüngen und dem wilden 
Hohngelächter glich er einem grauſigen Herbſtſpuk. 

Und als der Abend ſank, hielt vor dem Haufe des Gemeindevor- 
ſtehers ein polniſcher Sproſſenleiterwagen, wie man ihn zum Transport 
des Geflügels ju benutzen pflegt. Der Beſitzer desselben hatte ſich 
einen überlebensgroßen Mann als Eideshelfer mitgebracht, der wohl 
dazu geeignet ſchien, unterſchiedliche Behauptungen zu beweiſen. Aber 
es kam anders; denn während man verhandelte, tauchte unvermutet 
das Seldgrau eines Landjägers auf. 


VIII TITTEN 


Kraus hatte nun die Übermacht; aber er war großmütig. Er 
gab die polniſchen Hänſe ungerupft gegen ein mäßiges Pfandgeld 
heraus. Nur für die geſtohlenen Kartoffelſäcke behielt er drei Stück 
zurück, von denen Samel die Kleinſte für gehabte Schmerzen erhielt. 
Samel tanzte heute zum andern Male. Als Cänzerin hielt er eine 
Gans im Arm. 


_ ‚Der Pole hatte ſich bereits auf ein paar Monate Gefängnis wegen 
Selddiebſtahls und auf eine gehörige Tracht Prügel nach heimiſcher 
Sitte gefaßt gemacht. Nun raſte er ſamt Gänſen, Eideshelfer und 
Fuhre vom Hofe, als wenn der Leibhaftige hinter ihm her wäre. 


Doch Undank iſt der Welt Lohn. 
kreiſte man vereint den Ganter ein. Man ſchnitt in die herrlichen 
Sedern ſeines Hauptes das Sklavenzeichen. Der ruchloſe Samel ſelbſt 
aber lähmte ſeine Schwingen durch ein ordinäres Lumpenband. 


Nach dem erſten Siegestaumel 


Stanz allein war mit den Maßnahmen nicht einverſtanden. „Laßt 
doch das Tier zufrieden“, ſagte er. „Vielleicht holt er den Pollack 
noch einmal herüber. Ich habe noch ein Wörtchen wegen meines 
Schnupfens mit ihm zu reden.“ 


Polniſche Denkmäler in Deutſchland — deutſche in Polen. 


Am 116. Todestage des Fürſten Joſef Poniatowſki, der nach 
dem Siege der Verbündeten über Napoleon auf der Flucht in der 
Elſter ertrunken ijt, hat die polniſche Kolonie in Leipzig einen 
Kranz am Denkmal ihres Landsmannes niedergelegt. Im Anſchluß 
daran fand im „Polnischen Haus“ eine Gedenkfeier ſtatt. — Im lieb⸗ 
lichen Bad Reiner; in der Grafſchaft Glatz (übrigens dem höchſt— 
gelegenen Bad Deutſchlands) ſteht ſeit 1897 vor dem ſtimmungsvollen 
alten Kurtheater ein ſtattlicher Gedenkjtein mit einem Kopfflachbild von 
Friedrich Chopin. Gewählte lateiniſche Ausdrücke feiern den Künſtler, 
der hier äm 26. Auguſt 1826 ſein erſtes öffentliches Konzert gab, das 
nach ſeinen eignen Worten richtunggebend für ſein ganzes ſpäteres 
Wirken geworden iſt. Als Widmung ſteht darunter: Dem Polen 
der Pole. 

Der Reinerzer Chopinſtein und das Reiterſtandbild des Sürlten 
Poniatomjki in Leipzig, ſind uns wichtige Zeugniſſe dafür, daß trotz 
allen Haſſes auf der Gegenſeite die Pflege fremder Denkmäler für 
Deutſchland eine ſelbſtverſtändliche Chrenpflicht iſt. In Deutſchland 
nimmt niemand daran Anſtoß, wenn die Polen einen ihrer bedeutenden 
Landsleute feiern; niemand. denkt daran, ihre Denkmäler zu entfernen. 
Der Pole hat dagegen noch im Jahre 1928 den ſtolzen Bromberger 
Bismarckturm gesprengt, nachdem er ihn vorher in „Freiheitsturm“ 
umgetauft hatte, vor kurzem erſt beendete der Pole die Serftörung der 
großen Münſterwalder Weichſelbrücke. In der erſten Seit der neuen 
Herrſchaft wurden zahlreiche Fürſten- und Seldherrn-Standbilder, 


Sefallenen-Denkfteine uw. drüben in Poſen und Weſtpreußen 
zerſtört; noch 1925 riß man das Standbild des Wohltäters von 
Bojanowo, des Generalpoſtdirektors Schmuckert, vom Sockel. 
Heute noch trägt man da und dort die leeren Sockel alter deutjcher 
Denkmäler ab, ſofern man fie nicht nach Entfernung der öͤnſchriften 
für Marienſäulen oder anderswie praktiſch verwendet. Daß Cſchechen, 
Sranzoſen, Staliener u. a. dasselbe tun, kann keine Entſchuldigung fein. 
Die Polen mögen weiter die ſteinernen und erzenen Erinnerungen 
an uns tilgen, die Inschriften herausſchlagen — an der Poſener Kaiſer⸗ 
pfalz wird ihnen die Umfälſchung des deutſchen Charakters nicht ge⸗ 
lingen. Für unſere Oſtarbeit aber zeugen die unzerſtörbaren Steine 
des deutſchen Blutes, die vielen deutſchen Namen unter den Polen. 
Allein aus der Reihe der zurzeit Mächtigen und Großen zum Beilpiel 
General Haller, Minifterpräfident Bartel, Geſandter Knoll in 
Berlin, Konſul Schwarzenberg in Schneidemühl, Lemberger 
Staroft Klotz, Poſtminiſter Börner, Gejandter Dr. Bader in 
Wien, Slottenchef von Unrugk (Unruh), Verkehrsminiſter Kühn, 
Vorſitzender des Weftmarkenvereins in Dirſchau Prof. Groth, 
Schuldirektor Wegmann in Bromberg, Departementschefs im 
Unterrichtsminifterium Eckert und Reiter, Kreisſchulinſpektor 
Müller in Warſchau, Stadtpräsident Bolt in Thorn, der eben 
drei Deutſche: Cukajzemfki, Schmidtkomfki und Schulz, verpolen 
möchte, Biſchof Laubitz, Armeebiſchof Hall, Generalfuperintendent 
Burſche uff. J. Borngräber. 


Oſtmärkiſches Allerlei. 


Die „Rezepte“ der „Frau Doktor“ Rowalfki. 

Ein ſonderbarer Fall wurde dieſer Cage vor dem Bromberger 
Bezirksſtrafgericht verhandelt. Angeklagt war ſeitens der Staroſtei 
die Frau des Arztes Kowallki aus Kruſchwitz, weil fie in Ab⸗ 
weſenheit ihres Mannes, trotzdem ſie von der ärztlichen Willenſchaft 
keine Ahnung bat, ſelber Kranken Rezepte verſchrieben hat, die zum 
Teil ſchädliche Beſtandteile enthielten. Der Vertreter der Staroſtei 
erklärte vor Gericht, daß die Solgen dieſer „Rezepte“ äußerſt fatal 
hätten fein können, wenn die Dame etwas größere Mengen der ſchäd⸗ 
lichen Beſtandteile „verordnet“ hätte. Das Gericht verurteilte Frau 
Kowalſki zu 500 Zloty Strafe und Tragung der Gerichtskoſten. 

* 
* 


Literaturpreis für Erujt Wichert. 

Oer durch feine Erzählungen bekannte Dichter Ernſt Wichert, 
Königsberg, hat den Literaturpreis der europäischen Seitſchriften er- 
halten. Seine Novelle „Der Hauptmann von Kapernaum“ wurde 
unter 300 eingeſandten Arbeiten mit dieſem Preiſe gekrönt. 


* 
Volksbad in Landsberg. 

„Am 6. Januar fand im Beiſein eines Vertreteres des Ober- 
präsidenten, des Negierungspräſidenten Bartels, des Oberbürger⸗ 
meijters von Landsberg und zahlreicher Vertreter anderer Behörden 
die Einweihung des Volksbeadehaufes ſtatt. Das Volksbad hat in der 
Oftmark von Breslau bis Stettin an Großartigkeit und Schönheit nicht 
jeinesgleichen. 


* 
Paul Matdorf geſtorben. 

Am 3. Januar verſtarb im Eberswalder Auguſte-Viktoria-Heim 
der bekannte Schriftſteller und Bildhauer Paul Matzdorf aus 
Salkenberg. Der Verſtorbene war eine weit über die Grenzen der 
Mark Brandenburg hinaus bekannte Perfönlichkeit. So war er u. a. 
Mitbegründer des Jugendbühnenverlages Arved Strauch. 36 Jahre 
lang war er in Köthen als Lehrer und Jugendpfleger tätig und lebte 
dann in den letzten Jahren in Falkenberg in ſeiner Villa „Heimdal“. 
Er wurde in Altrüdnitz an der Oder geboren. 


Eine Geige aus 2000 Streichhölzern. 

Eine Geige aus 2000 Streichhöfzern zufammengeſetzt, ift gewiß eine 
große Seltenheit, und doch iſt die Herſtellung eines Jolchen, viel Geduld 
und Geſchick erfordernden Kunſtwerkes, einem Schleſier, einem jungen 
Arbeiter, namens Paul Maly, der aus Hinzendorf, Kreis Frauſtadt, 
gebürtig iſt, und bis zu ſeinem 20. Lebensjahre in Kuttlau tätig war, 
gelungen. Malu, der in Deſſau (Anhalt) wohnhaft und tätig ift, hat das 
Kunſtwerk in drei Wochen hergeſtellt, und — was die Hauptſache ift — 
die Geige funktioniert. Der Erbauer entlockt ihr laut „Deffauer Tage- 
blatt“, Töne, die „gar nicht Jo übel“ find. Verschiedene Kenner haben 
das Inſtrument unterſucht und feſtgeſtellt, daß es gut zu gebrauchen iſt. 


Schieberätſel. 
Die folgenden Städtenamen ſind Jo zu verſchieben, daß eine unter- 
einanderſtehende Buchſtabenreihe eine 11. Stadt im entriſſenen Oſten 


ergibt. 
Netztal. 
Hohenſalza. 
Bromberg. 
Poſen. 
Exin. 
Cuchel. 
Lobſens. 
Dirſchau. 
Thorn. 
Graudenz. 
Auflöſung folgt in der nächſten Nummer. Wir bitten unſeke Leſer, 
uns Auflöſungen recht zahlreich einzuſenden. 


* 
Aujlöſung des Silbenrätjels aus Ar. 1. 


1. Herodes. 2. Euripides. 3. Illo. 4. Meteor. 5. Angerburg. 
6. Tancred. 7. Hagen. 8. Emu. 9. Ilmenau. 10. Lettland. 
11. Sdealiſt. 12. Hobi. 13. Cichenlaub. 14. Magdeburg. 15. Uri. 


16. Tilfit. 17. Titifee, 18. Erlau. 10. Regensburg. 
Heimat, heilige Mutter, gütig biſt du und groß. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin⸗Friedenau. — Verlag: Deutſcher Oſtbund E. V. Berlin. Einsendungen an 
die Schriftleitung, Berlin⸗Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 43 (Fernruf Steinplatz 8031). — Druck: Hempel & Co. G. m. b. H., Berlin SW 68. 


